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Der Teilrückzug des Landkages.
Die Landkagsbeſchlüſſe zur Beſeitigung des Konfliktes

Die Regierung prüft!

Die Beratungen über
Kontingente und Zinsſenkung.

Das Reichskabinett wird, wie die „DAZ“
erfährt, am Freitag zur Fortſetzung ſeiner
Wirtſchafts- und finanz politiſchen Be-
ratungen zuſammentreten. Es ſei vorgeſehen,
daß auch am Nachmittag eine weitere Kabi-
nettsſitzung ſtattfinde. Man hoffe den Kom-
plex der Fragen, die mit den Kontin-genten für die Handelspolitik und
mit der Zinsſenkung zuſammenhängen,
im Laufe des heutigen Tages abſchließen zu
können. Dann ſolle noch am Abend eine amt-
liche Mitteilung über das Ergebnis ver-öſfentlicht werden. Notfalls iſt am Sonnabend
eine Sitzung zur Erledigung der Reſtfragen
in Ausſicht genommen.

Nach wie vor hält die Reichsregierung in
der Frage der Zinsſenkung daran feſt,
daß eine generelle Senkung nicht in
Frage kommt. Die letzten Kabinetts-
ſitzungen haben zu einer endgültigen Klärung
noch nicht geführt, denn den Forderungen der
Landwirtſchaft ſtehen die der übrigen Wirt-
ſchaftszweige gegenüber. Von der Landwirt-
ſchaft wird bekanntlich eine generelle Kon-
vertierung der land wirtſchaftlichen Pfand
briefe gewünſcht, der der Reichswirtſchafts-
miniſter nicht zuſtimmen will. Man hält
weiter an dem Plan feſt, die Zinsherab-
ſetzung auf dem Wege gütliche r
Vereinbarung herbeizuführen. Für den
Fall, daß zwiſchen Gläubigern und Schuld-
nern keine Einigung erzielt werden kann,
wird an die Einſetzung von Spruchſt e llen gedacht. Dieſen Stellen würde dann
ähnlich wie den Schlichtern im Arbeitsrecht
eine geſetzliche Funktion zufallen. Damit
aber rückt der geſamte Zinsſenkungsplan von
der freien Vereinbarung in eine gewiſſe
Zwangsmäßigkeit. Weiter ſoll auch an die
Senkung des Sparkaſſenzins-ſatzes gedacht ſein. Die Senkung ſoll
betragen. Der Hauptpunkt bleibt jedoch die
Zinsſenkung der Pfandbriefe. Wie wir hören,
dürfte das jedoch nicht vor dem 26. d. M. der
Fall ſein.

Wie verlautet, ſind von mehreren Staaten
bzw. ihren diplomatiſchen Vertretungen An
fragen an die Reichsregierung gerichtet,
die die angekündigten Kontingen
tierungsmaßnahmen für Ein-fuhrartikel dieſer Länder betreffen.

Eine weſentliche Verzögerung der Be
ſchlüſſe des Reichskabinetts tritt dadurch aber
nicht ein, nachdem die Länderkonferenz den
Vorſchlägen der Reichsregierung zugeſtimmt
hat.

Die diplomatiſchen Anfragen ſind die An
kündigungen von Einſprüchen der mit uns
in Handelsvertragsbeziehungen ſtehenden
auswärtigen Staaten.

Roch keine Verhandlung vor dem

Staaksgerichtshof.
Jn der Staatsrechtsklage der abgeſetzten

preußiſchen Regierung gegen die Reichsregie-
rung wegen der Anſetzung eines Kommiſſars
in Preußen hat die frühere preußiſche Re
gierung noch einen Schriftſatz einge-
reicht, der bis heute noch nicht völlig er
ledigt iſt. Aus dieſem Grunde iſt es dem
Staatsgerichtshof auch unmöglich geweſen,
bisher einen Verhandlungstermin feſtzuſetzen.
Alle Nachrichten über die Feſtſetzung eines
ſolchen Termins ſind erfunden.

Jnsbeſondere iſt es nicht wahr,
Staatsgerichtshof am 6. Oktober in
Angelegenheit verhandeln werde.
Terminfeſtſetzung kann erſt ſpäter er-
folgen, und wird keinesfalls auf den
6. Oktober fallen können.

Auf Anordnung des ſtellvertretenden
preußiſchen Staatskommiſſars verfügte der
Regierungspräſident von Niederſchleſien,
Dr. Happ, die Auflöſung der Orts-gruppe Ohlau des Reichsbanner s.
Veranlaſſung dazu gaben die blutigen Vor-
gänge am 10. Juli. Die Staatsregierung
ſieht in dem Verhalten der Reichsbanner-
ortsgruppe Ohlau bei den blutigen Vorfällen
am 10. Juli einen Verſtoß gegen V 2

daß der
dieſer

Die

des Vereinsgeſetzes, nach dem Ver-
eine aufgelöſt werden können, deren Zwecke
gegen die Strafgeſetze verſtoßen.

Der Preußiſche Landtag nahm Donners-
tagabend die Abſtimmungen über die zum
Konflikt mit der kommiſſariſchen Staats-
regierung eingebrachten Anträge vor.

Zunächſt wurde der deutſchnationale An-
trag, der den Beſchluß vom 30. Auguſt über
die Gehorſamspflicht der Beamten in aller
Form als geſetzwidrig aufheben wollte, mit
208 gegen 35 Stimmen bei 45 Enthaltungen
abgelehnt.

Angenommen wurde, und zwar mit 156
gegen 86 Stimmen bei 45 Enthaltungen der
von den Nationalſozialiſten eingebrachte
„Rückzugsantrag“, der folgenden Wort-
laut hat:

„Jn der Sitzung vom 30. Auguſt 1932 iſt
ein kommuniſtiſcher Antrag vom Landtag
angenommen worden, der angeſichts der
Außerkraftſetzung der Reichsverfaſſung und
der preußiſchen Verfaſſung durch die Her-
ren v. Papen und Dr. Bracht die Amts-
pflicht der Beamten und Staatsangeſtellten
in Preußen behandelte. Aus dieſem Be-
ſchluß des Landtags glauben die Herren
v. Papen und Dr. Bracht neue Zwangs-
maßregeln gegen die Souveränität des
preußiſchen Staates herleiten zu können.
Dex Landtag wolle daher beſchließen: So
weit die Reichsverfaſſung und die Ver
faſſung des Landes Preußen von der am
Ruder befindlichen Regierung gemäß dem
von ihr beſchworenen Eide beachtet und
durchgeführt wird, iſt es Pflicht der Be-

amten und Staatsangeſtellten Preußens,
die Verfaſſung ebenfalls zu achten und zu
ſchützen.“

Es folgte die Abſtimmung über den vom
Zentrum eingebrachten Kompromißantrag,
der zwar die Behauptung von der Ver-
faſſungswidrigkeit der Reichsaktion gegen
Preußen wiederholt, aber in den Feſtſtellun-
gen über die Pflichten der Beamten der Re
gierungsauffaſſung ziemlich nahekommt, da
er ebenfalls als eine Diſtanzierung von dem
früheren Beſchluß aufgefaßt werden kann.

Nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte
wurde beſchloſſen, den Zentrumsantrag ge-
teilt zur Abſtimmung zu ſtellen. Sein erſter
Teil mit dem Paſſus über die Verfaſſungs-
widrigkeit des Vorgehens gegen Preußen
wurde abgelehnt.

Sein zweiter Teil dagegen wurde ange-
nommen. Er ſpricht den Beamten Dank und
Anerkennung dafür aus, daß ſie ihre Amts-
pflicht treu und gewiſſenhaft erfüllt haben.

Jn Kreiſen der Regierung verlautet, über
die Stellungnahme des Reichskommiſſars für
Preußen zu den zum Landtagsbeſchluß er-
hobenen nationalſozialiſtiſchen Beamten-
antrag noch nichts; es wird lediglich vermerkt,
daß die preußiſche Staatsregierung die An-
gelegenheit prüfen werde. Mit einer Stel-
lungnahme der Regierung iſt vorausſichtlich
für Freitag zu rechnen.

m(Sitzungsbericht ſiehe nächſte Seite.)

Henderſon drängt zur Eile.
gimon und Boncour wollen die Behandlung der Gleichberechtigungsfrage verhindern.

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz,
Henderſon, ſoll, wie verlautet, in Verfolg
ſeiner am Donnerstag abgegebenen Er-
klärungen im Büro der Abrüſtungskonferenz
die Abſicht haben, in den weiteren Verhand
lungen der nächſten Woche den Vorſchlag zu
machen, daß ſämtliche politiſchen Fragen des
Abrüſtungsproblems jetzt unverzüglich vom
Büro in Angriff genommen werden müſſen.
Er ſoll insbeſondere beabſichtigen, daß die
deutſche Forderung auf Anerkennung der
Gleichberechtigung in öffentlicher Sitzung des
Büros zur Verhandlung gelangt. Auf dieſe
Weiſe will Henderſon die allgemein er-
warteten diplomatiſchen Beſprechungen hinter
den Kuliſſen beſchleunigen. Er ſoll, wie ver
lautet, den allergrößten Wert darauf legen,
daß Deutſchland eine Rückkehr in die Ab-
rüſtungskonferenz ermöglicht wird und der
grundſätzliche und moraliſche deutſche An
ſpruch auf Gleichberechtigung Anerkennung
findet.

Der deutſche Standpunkt wird weſentlich
durch die hier immer weiter um ſich greifende
Ueberzeugung geſtärkt, die auch für die Hal
tung des Präſidenten Henderſon maßgebend
iſt, daß ohne Beteiligung Deutſchlands prak
tiſch die Abrüſtungskonferenz lahmgelegt und
ſogar aufs äußerſte gefährdet iſt, und daß die
von der geſamten öffentlichen Meinung Eng
lands, Jtaliens und der Vereinigten Staaten
ſo dringend geforderte, entſcheidend geforderte
Herabſetzung der Rüſtungen nur unter der
Mitarbeit Deutſchlands zu erreichen iſt. Es
verſteht ſich jedoch nach wie vor von ſelbſt,
daß Deutſchland nicht in der Lage iſt, an einem
Abrüſtungsabkommen mitzuwirken, das nur
für die anderen Mächte und nicht für Deutſch-
land gilt.

Die Erklärungen, die der engliſche Außen-
miniſter und der franzöſiſche Kriegsminiſter
in der Büroſitzung am Donnerstag über die
Behandlung der politiſchen Fragen abgaben,
unter denen gegenwärtig lediglich die deutſche
Gleichberechtigungsfrage verſtanden wird,
haben überall Aufſehen erregt. Es hat ſich
ergeben, daß Simon und Paul Boncour, wie
nicht anders zu erwarten, in voller Ueber-
einſtimmung mit dem Standpunkt der fran-
zöſiſchen Regierung eine Behandlung der
Gleichberechtigungsfrage im Büro der Ab-
rüſtungskonferenz verhindern wollen, um den

Weg für die von Frankreich gewünſchte Er-
örterung der Gleichberechtigungsfrage ent-
weder in der Vollverſammlung des Völker-
bundes oder im Völkerbundsrat freizumachen.

Viel bemerkt wurde, daß Präſident Hen-
derſon dem franzöſiſchen Standpunkt offen
entgegentrat und eine baldige Klärung der
Gleichberechtigungsfrage im Büro der Ab-
rüſtungskonferenz fordert.
Deutſchland fürchtet kein Geheimdotument

Entgegen anderslautenden Meldungen be-
abſichtigt die Reichsregierung nicht, den
Brief Henderſons wegen der vorläufigen
Nichtbeteiligung Deutſchlands an den Ver-
handlungen der Abrüſtungskonferenz ſchrift-
lich zu beantworten. Außenminiſter von
Neurath wird dem Präſidenten der Ab-
rüſtungskonferenz, Henderſon, die Gründe für
das deutſche Vorgehen nochmals mündlich
darlegen.

Zu dem in der internationalen Preſſe
immer wieder erwähnten „Geheimdokument“
Herriots über angebliche deutſche Geheim
rüſtungen, wird in Berliner Regierungs
kreiſen erklärt, daß Deutſchland nicht das ge-
ringſte zu fürchten habe.

Die Genfer Berichterſtatter des „Daily
Herald“ und der „News Chronicle“ erfahren
übereinſtimmend, daß die franzöſiſche Regie
rung einen Kurswechſel in ihrer fernöſtlichen
Politik gegenüber Japan beſchloſſen habe.
Frankreich beabſichtige, ſeine bisher mehr
oder weniger verhüllte Unterſtützung des
japaniſchen Vorgehens in Ching und der
Mandſchurei aufzugeben, und ſich in Zukunft
peinlichſt auf das Völkerbundsſtatut zu ſtützen.
Der Grund für dieſen Umſchwung ſei jedoch
nicht etwa eine beſondere Friedensliebe
Frankreichs, ſondern Deutſchlands Gleich-
berechtigungsforderung.

Jn dieſem Zuſammenhang iſt daran zu
erinnern, daß die „Times“ bereits am Mitt-
woch aus Waſhington gemeldet hatte, Sena-
tor Reed habe Herriot die amerikaniſche
Unterſtützung des franzöſiſchen Standpunktes
in der Gleichberechtigungsfrage zugeſagt,
falls Frankreich Amerika in der mandſchuri-
ſchen Frage unterſtütze.

Danzigs Lebensfrage.
Das zu 96 Prozent deutſche Danzig, das

erſt in dieſen Tagen durch den Tod des
Völkerbundskommiſſars Gravina einen Ver-
luſt erlitten hat, geht in ſeinem Abwehrkampf
gegen die auf allen Fronten begonnene neue
Offenſive Polens einer entſcheidenden Phaſe
entgegen. Was der Tod des Grafen Gravina
für die Freiſtadt bedeutet, erhellt allein aus
dem Freudengeheul der polniſchen Preſſe.
Denn nach den zahlreichen Fehlentſcheidungen
des eindeutig polen freundlichen Holländers
van Hamel hatte Danzig in Gravina einen
Kommiſſar erhalten, deſſen Tätigkeit im
Zeichen der Ueberparteilichkeit, der Neutrali-
tät und der Loyalität gegenüber beiden Teilen
ſtand. Daß Gravinas Entſcheidungen nach
Lage der Dinge überwiegend zugunſten
Danzigs ausfielen, liegt in der Natur der
dauernden Streitigkeiten des um ſein Lebens-
recht kämpfenden Freiſtaates gegen das über-
mächtige und übermütige Polen. Die kärg-
lichen Sonderrechte, die der Verſailler Ver-
trag der vom deutſchen Staatsverband ab-
getrennten Stadt noch beließ, werden von
Polen planmäßig ausgehöhlt, und Jahr um
Jahr gewinnt der vorrückende polniſche
Nationalismus in Danzig mehr an Boden.
Daß unter dieſen Umſtänden die Tätigkeit
des Völkerbundskommiſſars zu allererſt auch
in dem Schutz des Schwächeren liegen muß,
hatte Gravina richtig erkannt und mit allen
Kräften verſucht.

Nun reift die hauptſächlichſte Streitfrage
zwiſchen Danzig und Polen, die der Aus-
nutzung des Danziger Hafensdurch Polen die in einer Vorentſcheidung
durch Gravinag zugunſten Danzigs eine vor-
läufige Löſung erfahren hatte, der end-
gültigen Regelung durch den Völkerbund
heran. Es iſt geradezu tragiſch, daß bei der
Entſcheidung dieſer wichtigſten Frage, die bei
der Danziger Wirtſchaftsſtruktur geradezu die
Lebensfrage für den ganzen Freiſtaat iſt,
nicht mehr die Autorität des Kommiſſars
Gravinaga für eine gerechte Löſung eingeſetzt
werden kann.

Der Friedensvertrag verpflichtet Polen
zur vollen Ausnutzung des Danziger Hafens.

Man kennt indeſſen die Geſchichte des
nunmehr zwölfjährigen politiſchen Kampfes
Polens gegen das kleine Danzig, deſſen Ziel
war, die Freie Stadt politiſch ihrer Selb-
ſtändigkeit zu berauben und ſie dem polniſchen
Staatsverband einzuverleiben.

Danzig bewahrte ſich national ſein Deutſch
tum, politiſch ſeine Unabhängigkeit und wirt-
ſchaftlich ſeine Selbſtändigkeit, wenn es auch
keine eigene Außenpolitik führen darf und
wenn es auch im Zollverband mit Polen
ſteht. Gegenüber allen polniſchen 2ckurgen
und Drohungen zeigte es ſich widerſtands-
fähig. Alle polniſche unter dem Motto
„Danzig muß unſer ſein“ geführte Propa-
ganda gelangte nicht zum Ziel, wenn auch
offen die Parole der wirtſchaftlichen Durch-
dringung ausgegeben wurde und wenn auch
neuerlich durch die Ablehnung des Danziger
Antrags beim Völkerbund zum Schutz der
gegen die Intereſſen der Freien Stadt ge-
richteten Uebergriffe der polniſchen Wirtſchaft
von neuem die Gefahr beſteht, daß Polen Le-
ſtrebt ſein wird, eines Tages die berüchtigten
vollendeten Tatſachen zu ſchaffen.

Der volitiſche und nationale Widerſtand
Danzigs führte da Polen auf den Gedanken,
ſich einen eigenen Hafen anzulegen, um durch
wirtſchaftliche Konkurrenz Danzig politiſch
auf die Knie zu zwingen. Es entſtand
Gdingen, wie Polen ſich rühmt, „der
modernſte Hafen des Oſtens“, der Danzigs
Exiſtenz auf das gefährlichſte bedroht. Mit
ungeheuren Ausfuhrprämien, Zollbegünſti-
gungen, Steuernachlaß und Lohndrückerei der
Hafenarbeiter iſt es Polen gelungen, die Aus-
fuhr über Gdingen ſo zu ſteigern, daß ſie
bereits heute die Danzigs überflügelt hat.
Dabei hat Polen Sperrmaßnahmen gegen
Danziger Waren verfügt, und das beweiſt,
daß es trotz der am 13. Auguſt mit Danzig
getroffenen Vereinbarung gar nicht daran
denkt, ſich an deren Beſtimmungen zu halten.
Jm Gegenteil ſchreitet der Boykott Polens
gegen Danzig ſtändig fort.

Nun wird der Völkerbunösrat über die
Streitfrage, ob Polen nach wie vor zur Aus-
nutzung des Hafens von Danzig verpflichtet
iſt, entſcheiden. Ein zum Studium der Frage
eingeſetzter Sachverſtändigenausſchuß hat ein
Gutachten ausgearbeitet, das zu dem Schluß
gelangt, daß die Leiſtungsfähigkeit des
Danziger Hafens groß genug iſt, um den
geſamten über die Häfen Danzig und
Gdingen gehenden Verkehr aufzunehmen.



Lediglich für den Kohlenumſchlag und für
einige Lebensmittel reichen die Danziger
Einrichtungen nicht aus. Die Sachver
ſtändigen lehnen auch einen Unterſchied in der
Zollbehandlung der Waren entſchieden ab
und fordern die Ausdehnung des Dienſtes

der polniſchen Schiffslinien in gleicher Weiſe
auf Danzig. Auch eine Angleichung der
Hafengebühren wird verlangt, und es werden
Wen arg Vorſchläge über die Verteilung des

erkehrs gemacht. Wenn auch die Danziger
Forderungen in dieſem Gutachten nicht

hundertprozentig erfüllt ſind, ſo gibt es im
Grundſatz doch Danzig recht.

Was wird der Völkerbund tun?
Wird er endlich die Energie aufbringen,

Polen zu einer befriedigenden Löſung zu
zwingen

Zur Donnesstagſitzun
Landzuges ſind Haus und Tribünen wieder
um ark heſetzt. Entſprechend einem natio-
navziakiftiſchen Antrag ſetzte das Haus zu-
n oſt einen beſonderen aus 15 Mitgliedern
beſtehenden Landtagsausſchuß für Forſtwirt-
ſchaft ein. Ferner wird gleichfalls auf Grund
eines national ſozialiſtiſchen Antrages ein
Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt, zur Prü-
füng der aus Staatsmitteln gegebenen
Unterſtützungen für Zeitungen der Zen-
trumspartei, der Staatspartei und der
Sozial demokratiſchen Partei. Auf deutſch-
nationalen Antrag wird auch ein Unter-
ſuchungsausſchuß zur Nachprüfung des
Behals- Vertrages der Stadt Berlin es
handelt ſich um die Verpachtung der ſtädti-
ſchen Hafenanlagen an ein Privatunternehmen

eingeſetzt. Das Haus geht dann zur Be-
ratung der Anträge zu dem Landtags-
beſchluß vom 30. Auguſt über, das Gehor-
ſamsverhältnis der Beamten zur kommiſſa-
riſchen Regierung.

Abgeordneter

des Preußiſchen

Stener (DNVP.) erhältdas Wort zur Begründung des Antrages
ſeiner Fraktion, der die Aufhebung des
damaligen Landtagsbeſchluſſes fordert. Kaum
hatte Abgeordneter Steuer die Redner-
tribüne betreten, als laute Geſpräche bei den
Nationalſozialiſten und Kommuniſten ein-
ſetzten, die die Worte des Redners unver-
ſtändlich machten. Präſident Kerrl verſucht
vergeblich Ruhe zu ſchaffen. Schließlich ver
läßt er ſeinen Platz, womit die Sitzung
unterbrochen iſt.

Nach einer Pauſe von etwa 10 Minuten
erſcheint Präſident Kerrl wieder im Saal,
eröffnet die Sitzung und gibt dem Abgeord-
neten Steuer wiederum das Wort. Sofort
ſetzten

neue Lärmſzenen
ein, die ſich immer mehr ſteigern. Als Ab-
gesrdneter Steuer ſich infolgedeſſen wieder-
um nicht verſtändlich machen kann, wendet er
ſich erregt an den Präſidenten und fordert
ihn auf, Ruhe zu ſchaffen. Dem Präſidenten
gelingt es aber nicht, ſich durchzufetzen. Er
unterbricht daher die Sitzunga b ermals. Nach kurzer Pauſe wird die
Sitzung wieder eröffnet.

Der Präſident erteilt dem Abgeordneten
Steuer zum drittenmal das Wort. Jm
Hauſe herrſcht immer noch große Erregung.
Die Nationalſozialiſten verlaſſen jetzt bis
auf einige Horchpoſten den Saal. Abgevord-
neter Steuer, der jetzt ſeine Rede beginnen
kann, leitet ſeine Ausführungen mit einem
nachdrücklichen Proteſt gegen das Verhalten
der Nationalſozialiſten ein.

Er erklärt, er müſſe feſtſtellen, daß die
Nationalſozialiſten ihr Pfeifkonzert begon-
nen hätten, ehe er auch nur ſeine ſachlichen
Ausführungen begonnen habe. Wenn die
Nationalſozialiſten auch nur einige Sicher-
heit dafür hätten, daß ihre geiſtigen Argu-
mente von irgendeinem Gewicht wären, dann
würden ſie ſolche Szenen hier nicht auf-
führen. (Sehr wahr bei den Deutſchnatio-
nalen.) Was den Landtagsbeſchluß gegen
die Gehorſamspflicht der Beamten angehe,
ſo hätten die Nationalſozialiſten jetzt einen
völligen Umfall vollzogen. Die Deutſch-
nationalen könnten aber weder für den
national ſozialiſtiſchen Rückzugsantrag ſtim-
men, noch für den Zentrumsantrag. Nur
blinder Parteifanatismus könne die Natio-
nalſozialiſten veranlaſſen, jetzt die Deutſch-
nationalen anzugreifen und zu vergeſſen,
daß noch im letzten Landtag die Deutſch-
nationalen es geweſen ſeien, die ſich ſchützend
vor die vom Kabinett Braun Verfolgten und
Unterdrückten ſtellten. Der Abgeordnete
Kube habe damals der deutſchnationalen
Fraktion ein Dankſchreiben überſandt,
worin er ſich für die Ritterlichkeit bedankt
habe, mit der die Deutſchnationalen der
ſchwachen Gruppe der Nationalſozialiſten
geholfen hätten. Herr Kube habe in jenem
Schreiben der Hoffnung Ausdruck gegeben,
daß der Tag kommen möge, an dem er dieſe
Ritterlichkeit zurückerſtatten könne. (Große
Heiterkeit links und Zurufe: Jetzt haben Sie
den Dank vom Hauſe Harzburg.)

Das jetzige Verhalten der Nationalſozia-
liſten werde ihre Wähler ſtutzig machen. Die
Nationalſozialiſten ſpekulierten auf das
kurze Gedächtnis der Zeitungsleſer bei ihren
neueſten ſchärfſten Angriffen gegen die
Reichsregierung von Papen. Tatſächlich ſei
es erſt wenige Wochen her, daß die National-
ſozigliſten das Kabinett von Papen begrüßt
hätten. Während die Nationalſozialiſten
damals das Zentrum noch auf das heftigſte
bekämpften, hätten ſie bald darauf Koali-
tionsbeſtrebungen mit demſelben Zentrum
begonnen. (Hört! Hört! bei den Deutſch-
nationglen.) Die Deutſchnationalen wollten
den nationalen Staat und wendeten ſich
gegen den Parteifanatismus ganz gleich,
von welcher Seite er komme. (Hände-
klatſchen bei den Deutſchnationalen.)

Dann begründet Abgeoröneker Nicolai
(NSDAP.) den Antrag ſeiner Fraktion. Er
erklärt, die Nationalſozialiſten hätten ſeiner-
zeit dem kommuniſtiſchen Antrag zugeſtimmt,
als Warnung an die Regierung, ſie ſolle auf

Dreimal au
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dem Wege der Biegung der Verfaſſung nicht
weiterſchreiten, nachdem den Miniſterialver-
tretern verboten worden war, das Landötags-
gebäude zu betreten. Zu keiner Zeit habe
in Deutſchland ein Vorgeſetzter einem Be-
amten etwas befehlen dürſen, was gegen
Geſetz und Verfaſſung gehe. Dieſe Auf-
faſſung ſei erſt durch die Herrſchaft der
Sozigldemokratie und des Zentrums ins
Wanken geraten, als der Gedanke aufgekom-
men ſei, daß die Beamten ſich in erſter Linie
als Funktionäre ihrer Partei zu fühlen
hätten. Die Nationalſozialiſten wollten mit
ihrem Antrag demgegenüber zum Ausdruck
bringen, daß die Beamten in erſter Linie
Geſetz und Verfaſſung zu achten hätten und
nur in dieſem Rahmen zum Gehorſam ver-
pflichtet ſeien. Die Nationalſozialiſten
hätten keinen Rückzug gemacht. Sie ver-
ſuchten nur, die Faſſung des Beſchluſſes, die
zu zweifeln hätte Anlaß geben können, durch
neue Formulierung zu erſetzen, die keinen
Zweifel mehr zulaſſe. (Lachen links.) Der
Redner beſtreitet, daß ſeine Fraktion den
Staatskommiſſar für Preußen gefordert
habe. Jhr Verlangen ſei nur dahin ge-
gangen, daß dem Mißbrauch der Polizei-
gewalt durch die Regierung BraunSevering
ein Ende gemacht würde. Dem Zentrums-
antrag könne die nationalſozialiſtiſche Frak-
tion nicht zuſtimmen, da er eine Anerken-
nung der Regierung Braun bedeute.

Der Geſchäftsordnungsausſchuß empfiehlt
dann die Aufhebung der Jmmunität des Ab-
geordneten Dr. Braun (Soz.), des früheren
preußiſchen Miniſterpräſidenten zur Durch-
führung einer Privatklage Adolf Hitlers.
Der Antrag wird jedoch mit 200 gegen 197
Stimmen abgelehnt.

Das Haus ſtimmt dann über zahlreiche
Anträge zu Bergwerksfragen ab.

Abgeordneter Bugdahn (Soz.) empfiehlt
dann den Antrag ſeiner Fraktion, wonach
der Landtag das Verhalten des Landtags-
präſidenten Kerrl mißbilligen ſolle, weil die-
ſer nicht berechtigt ſei, im Namen des Land-
tages ohne beſonderen Auftrag politiſche Ver
handlungen zu führen. Der Redner ruft aus:
gen Hitler kein Papen und ohne Kube kein

racht.

Abgeordneter Koenen (Komm.) wirft den
Sozialdemokraten vor, ihre Zuſchauerrolle
mache ſie zu Schützern der Papen-Diktatur.

Abgeordneter Borck (Dnat.) betont, daß es
ſich für die Deutſchnationalen darum han-
dele, die Staatsautorität zu feſtigen, nicht

geflogene Lan tagsſitzung.

darum, Demokratie und Parlamentarismus
zu verteidigen. Das Ziel des kommunittiſchen
Antrages war, ſo fährt der Redner fort, die
Untergrabung der Staatsautori-
tät. Unſer Antrag iſt der einzige, der eine
klare Situation ſchafft. Auch wir ſind der
Meinung, daß der Landtagspräſident im
Namen des Landtags politiſche Verhand-

lungen nicht führen kann. Er hat nicht das
Recht, von ſich aus irgendwie politiſche Mei-
nungsäußerungen des Landtags verlauten zu
laſſen. Die Pflicht des Präſidenten iſt es
dagegen, nicht nur zu repräſentieren, ſondern
auch Ordnung und Ruhe in dieſem Hauſe
aufrecht zu erhalten. Wir bedauern außer
ordentlich, daß der Vorſitzende des marxiſti-
ſchen Präſidiums in dieſem Hauſe es nicht
fertig gebracht hat, einem nationalen Red-
ner Ruhe zu verſchaffen. (Zuſtimmung bei
den Deutſchnationalen.) Wir ſehen darin eine
grobe Pflichtverletzung des Präſidenten und
ſtimmen deshalb dem Mißbilligungsantrag
zu.

Abgeordneter Stendel (DVP.) erklärt, daß
der am 30. Auguſt angenommene Antrag
darum ſo ungeheuerlich geweſen ſei, weil hier
ein Urteil gefällt wurde, obwohl eine ganz
andere Jnſtanz, nämlich der Staatsgerichts-
hof allein über Verfaſſungsfragen zu ent-
ſcheiden hat. Eine Auswirkung hat der Be
ſchluß vom 30. Auguſt allerdings bei keinem
Beamten gefunden. Die Beamten draußen
waren klüger als die Antragſteller.

Die Nationalſozialiſten ſtörten dann,
nachdem ein von ihnen eingebrachter Antrag
auf Schluß der Debatte geſcheitert war, die
Rede des Staatsparteilers Nuſchke derart
durch laute Unterhaltungen, daß der Präſi-
dent Kerrl wiederum ſeinen Platz verließ.
Der Sozialdemokrat Leinert proteſtierte nach
Wiedereröffnung der Sitzung gegen das Ver-
halten der Nationalſozialiſten. Auf ſeinen
Antrag trat der Aelteſtenrat zuſammen, um
darüber Beſchluß zu faſſen, was man gegen
die fortgeſetzten Störungen der Beratung
unternehmen ſolle.

Der Aelteſtenrat beſchloß, daß nur noch
der Staatsparteiler Nuſchke ſprechen und daß
ſich das Haus ſodann nach Erledigung der
Abſtimmungen auf Freitag vertagen ſolle.
Als bei Wiederaufnahme der Sitzung der
Abg. Nuſchke (Staatspt.) ſeine Rede begann,
er wolle nicht auf das Niveagau des Abg. Kube
herabſteigen, wurde er von der Sitzung aus-
geſchloſſen und im Anſchluß daran auch von
der Preſſetribſine, auf die er ſich begeben
hatte, verwieſen,

Der Unkerſuchungsausſchuß kagt.
Heiterkeit, als die Schallplatte ſpielt. Papen, Gayl und Planck

als Zeugen geladen.

Der Reichstags ausſchuß zur
Wahrung der Rechte der Volks-
vertretung trat am Donnerstagvor-
mittag als Unterſuchungsausſchuß zuſammen
um durch Zeugenvernehmungen die Vorgänge
in der letzten Sitzung des Reichstags zu
klären.

Der Vorſitzende, Abgeoröneter Löbe
(SPD.), teilte mit, daß Gegenſtand der
Unterſuchung die Frage iſt, zu welcher Zeit
die Wortmeldung des Reichskanzlers erfolgte,
ob vor oder nach Eintritt in die Abſtimmung,
und wann und in welcher Form ſich die
Uebergabe der Auflöſungsurkunde an den
Reichstagspräſidenten vollzog bzw. wie ſich
der Präſident bei Entgegennahme der Er-
klärung verhalten hat. Wie der Vorſitzende
weiter erklärte, hat er in aller Form der
Regierung den Beſchluß des Ausſchuſſes, auch
die Regierungsvertreter zu vernehmen, mit-
geteilt. Bei dieſer Vorladung ſoll der Reichs-
kanzler der Vermutung Ausdruck gegeben
haben, die Zeugenvorladung könnte geſchehen
ſein, um die ſtaatsrechtlichen Bedenken zu
umgehen, die die Regierung gegenüber der
Teilnahme am Ausſchuß ſo lange habe, bis
ihre rechtmäßige Amtswaltung von den
Reichstagsinſtanzen anerkannt ſei. Handele
es ſich aber wirklich um die Feſtſtellung des
Tatbeſtandes, ſo bitte ſie zunächſt, unbeteiligte
Beobachter zu vernehmen, bei denen die Ge-
fahr einer unbewußt gefärbten Darſtellung
weniger beſtehe.

Die von der Funkſtunde aufgenommene
Schallplatte

der Reichstagsſitzung iſt herbeigeſchafft wor-
den und wird im Verlaufe der Sitzung den
Sitzungsteilnehmern durch einen Lautſprecher
zu Gehör gebracht werden.

Nach einer kurzen Ausſprache über die
Form, in der der Ausſchußvorſitzende die
Regierungs mitglieder geladen hat tritt der
Ausſchuß in eine nicht öffentliche Sitzung
ein, um zunächſt eine Einigung über die
Reihenfolge der Zeugenvernehmung und die
Art des Verfahrens herbeizuführen.

Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
wurde in die Zeugenvernehmung eingetreten.
Der deutſchnationale Abg. Laverrenz er-

klärte, der Kanzler hätte ſich ſeiner Erinne-
rung nach zweimal zum Wort gemeldet, und
es habe zwiſchen dieſen beiden Wortmeldun-
gen der Staatsſekretär ſich bemüht, den
Reichstagspräſidenten auf die erſte Wort-
meldung aufmerkſam zu machen. Die Wort-
meldung des Kanzlers ſei vor dem Antrag
auf namentliche Abſtimmung und vor den
Worten „Die Abſtimmung iſt eröffnet“ er-
folgt. Auf eine Frage, woher er wiſſe, daß
ſich der Reichskanzler zum Zweck der Wort-
meldung erhoben hätte, erwiderte der Zeuge,
der Kanzler habe ſich vom Platze erhoben,
nach dem Präſidententiſch hinaufgeblickt und
auch den Arm erhoben. Es ſei ſein Eindruck
geweſen, daß der Präſident oſtentativ nach
links geſehen hätte.

Der Schriftführer Abg. Schwar z
(Zentrum), der an der linken Seite des
Präſidenten ſaß, hat nach ſeiner Ausſage ge-
ſehen, daß nach Feſtſtellung des namentlichen
Charakters der Abſtimmung irgend jemand
an den Präſidententiſch herantrat, und etwas
mit dem Präſidenten beſprach. Nachher ſah
er, daß ein Schriftſtück auf dem Tiſch des
Präſidenten gelegt wurde, und daß der Reichs-
kanzler ſich erhoben hatte, und mit der einen
Hand ein Zeichen machte. Er konnte nicht
feſtſtellen, ob das eine Wortmeldung war
eder nicht. Der Zeuge beſtätigt auf Be-
fragen, daß dieſes Zeichen nach der Feſt-
ſtellung erfolgte, daß namentlich abgeſtimmt
würde.

Schriftführer Linder (NSDAP.)erklärte, daß er, als der Präſident die nament-
liche Abſtimmung feſtſtellte, den Kopf nach
rechts wandte, und den Kanzler ſtehen ſah.
Er ſah nicht, daß der Kanzler eine Hand er-
hoben hatte. Das ſei ſeiner Erinnerung
nach erſt ſpäter erſolgt. Er glaubt nicht, daß
ſich der Kanzler zum Wort gemeldet hat,
ſondern hat den Eindruck, daß dieſer nur ein
ganz kurzes Wort ſprach. Von Papen hat
ſich ſeiner Auffaſſung nach erſt zum Wort
gemeldet, nachdem ſchon feſtgeſtellt worden
war, daß die Abſtimmung namentlich iſt.

Reichstage präſident Göring,
der dann als Zeuge die Vorgänge eingehend
ſchilderte, bekundete ausdrücklich, daß er mit
Bewußtſein gewartet habe, bis die Regie-
rungsmitglieder Platz genommen hatten, ob-
ſchon es ihm an ſich möglich geweſen wäre,

noch vorher in die zweite Sitzung einzu
treten. Er bekundete dann weiter: Nachdem
er den namentlichen Charakter der Abſtim
mung feſtgeſtellt habe, ſei auf der Regierungs
bank einen Augenblick Unruhe entſtanden.
Der Kanzler habe ſich kurz erhoben und ein
Wort geſagt, das den Bruchteil einer Sekunde
nach dem Zuruf „Namentlich“ erfolgt ſei
und was er auch als namentlich verſtanden
habe. Es ſolle der Zuruf „Amtlich“ ge
weſen ſein. Daraufhin habe ſich der Kanzler
noch einmal erhoben, er, der Zeuge, habe
dies aber nicht genau geſehen. Der Reichs-
kanzler habe weder geſagt „Jch bitte ums
Wort“ noch ſonſt irgend etwas, nun
ſei der Staatsſekretär zum Kanzler gegangen
und habe 3 dann zu ihm, dem Präſidenten,
2egeben und gerufra: „Der Herr Reichs
kanzler bittet ums Wort!“ Darauf habe er
erklärt, daß dies ſelbſtverſtändlich erfolgen
würde, wenn die Abſtimmung vorbei ſei.
Später habe der Kanzler mit zitternder Hand
das Dekret ihm auf den Tiſch gelegt mit
der weißen Seite nach oben, doch habe er,
der Zeuge, es weggeſchoben. Jch habe den
Reichskanzler nicht bemerkt, bevor ich in die
Abſtimmung eintrat, ſondern die erſte Wort-
meldung erfolgte das iſt außer acht ge
laſſen worden als der Staatsſekretär an
mich herantrat und ſagte: Der Reichskanzler
bittet um das Wort. Das iſt die Wortmel-
dung. Selbſt wenn er zehnmal aufgeſtanden
wäre, die Vorausſetzung, ihm das Wort zu
n mußte ſein, daß ich als Präſident
es ſah.

Es wird darauf die Schallplatte vorge-
führt, die den Verlauf des in Frage ſtehen
den Teiles der Reichstagsſitzung wiedergibt.
Die Wiedergabe der ſehr unruhigen Reichs-
tagsſitzung ruft bei den Ausſchußmitgliedern

lebhafte Heiterkeit
hervor.

Vorſitzender: Eine weſentliche Aufklärung
iſt durch die Schallplatte wohl nicht erfolgt,
höchſtens, daß man annehmen könnte, daß
während der erſten großen Unruhe die Wort-
meldung erfolgt iſt.

Abg. Dr. Högner (Soz.): Es iſt erzählt
worden, der Reichskanzler habe den Reichs
tagspräſidenten an der Tür erwartet, durch
die der Reichstagspräſident ſonſt bei Eröff
nung der Sitzung kommt, und der Reichs
tagspräſident habe abſichtlich, nachdem er
davon verſtändigt war, den Weg durch die
Fraktion genommen, um auf dieſe Weiſe der
Wortmeldung zu entgehen.

Zeuge Göring: Jch wäre dankbar,
wenn der Zeuge gefunden werden könnte,
der mich darauf aufmerkſam gemacht hat:
Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen!
Ebenſo der Zeuge, der mir geſagt haben ſoll,
daß der Reichskanzler auf mich warte. J
kann aufs beſtimmteſte verſichern, daß daran
kein wahres Wort iſt. Jch ging durch die
Fraktion, weil ich mit Dr. Frick noch ſchnell
etwas zu beſprechen hatte.

Abg. Schreck (Soz.): Es iſt die Ver
mutungç geäußert worden, daß Sie ſich dar
aufhin entſchloſſen hätten, alles zu tun, um
den Reichskanzler nicht zum Wort kommen
zu laſſen. Göring: abe ſelbſtverſtänd-Se i um der Volks-lich die Pflicht, alles zu tun,vertretung zu ihrem Recht zu verhelfen.
Wenn ich weiß, daß der Reichskanzler unter
allen Umſtänden eine Abſtimmung ver-
hindern will, ſo habe ich zu überlegen, was
ich im Rahmen der Verfaſſung und Ge-
ſchäftsordnung tun kann, um eine ſolche Ab
ſtimmung herbeizuführen. Das beſtreite ich
gar nicht, daß ich alle Möglichkeiten aus
nutzen wollte, um dem eigenartigen Schau
ſpiel der Regierung zuvorzukommen.

Zeuge Ackermann, Direktor des
Stenographiſchen Büros des Reichstags. Als
ich nach dem Platz des Reichskanzlers blickte,
war der Reichskanzler aufgeſtanden und hatte
die Hand erhoben. Das war nach Eröffnung
der Abſtimmung.Zeuge Chefredakteur Harniſch: Mir iſt
in Erinnerung, daß der Reichskanzler ſich,
ehe der Reichstagspräſident zum erſten Male
ſagte: „Wir ſtimmen ab“ zum erſten Mal
durch Geſten zum Wort meldete. Bei dieſer
Gelegenheit blickte der Reichstagspräſident
ſcharf nach links, wie überhaupt während des
ganzen Vorganges, ſoweit ich beobachtete. Jch
habe weiter genau beobachket, daß, nachdem
der Präſident die Worte „Wir ſtimmen ab
geſprochen hatte, der Kanzler erneut den
Arm erhob und ſagte: „Amtlich, Herr Reichs
tagspräſident!“ In dieſe Wortmeldung hin
ein fiel der Zuruf: „Namentlich.“ Das Wort
„Herr Reichstagspräſident“ wurde vom
Reichskanzler geſprochen

Jn nichtöffentlicher Sitzung wurde dann
beſchloſſen, am Dienstag nächſter Woche die
Beweis aufnahme fortzuſetzen. Es ſollen
dann von kommuniſtiſcher und national-
ſozialiſtiſcher Seite benannte Zeugen gehört
werden. Außerdem werden zu dieſer Sitzung
der Reichskanzler, der Reichs
innenminiſter und Staatsſekre-tär Planck nach den Formen und Friſten
der Strafprozeßordnung geladen.

Die Regierungskriſis in Ungarn.

Bei den Erörterungen über die Löſung
der Regierungskriſe überwiegt die Anſicht,
daß der zurückgetretene Miniſterpräſident
Graf Karolyi, deſſen ehrlichen Charakter man
allgemein anerkennt, kaum wieder mit der
Regierungsbildung betraut werden wird.
Man rechnet vielmehr damit, daß eine von
Graf Bethlen weſentlich beeinflußte Re
gierung zuſtande kommt. Dabei iſt es Rom
offen, ob Bethlen perſönlich das Miniſter
präſidium übernehmen oder, was wahrſchei-
licher iſt, ob er als Führer der großen Be
gierungsportei den Gang der Kreianiſſe ge-
gewiſſermaßen vorſchreiben wf7d.

Gandhi, der am Donnerstag ſeinen
dritten Faſtentag begann, zeigt bereits ſtarke
Erſchöpfungserſcheinungen.
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Neuesvom Tage
Reichsverband deutſcher Poſt und

Telegraphenbeam'en.

Jm Rahmen ſeines 21. Verbandstages
veranſtaltete der Reichsverband deutſcher
Poſt und Tele graphenbeamten am Donners-
tagnachmittag eine Kundgebung, zu der auch
Vertreter der Reichsregierung, anderer Be-
hörden und der Parlamente erſchienen waren.

ür den Reichspoſtminiſter und die Poſt-
örden überbrachte Oberpoſtrat Dr. Thobert

die Verſicherung, daß ihnen das Wohl des
geſamten Poſtperſonals am Herzen liege und
daß die enge Fühlungnahme zwiſchen Ver-
waltung und Reichsverband weiter beſtehen
bleibe.

Verbandsſekretär Jahn brachte in ſeinem
Vortrage über Aufgaben und Ziele der
Standespolitik der Poſtbeamten zum Aus-
druck, daß der Reichsverband, wenn er auf
dem Boden der Verfaſſung ſtehe, nur das
tue, was jede Regierung von den Beamten
verlangen müſſe. Sei die Verfaſſung ver-
änderungsbedürftig, dann möge die Abände-

auf dem verfaſſungsmäßigen Wege ge-e Vor allem würde ſich der Reichs-
ve gegen den Verſuch wenden, die Be-
amtenrechte zu beſeitigen oder zu ſchmälern.
Auch die Aufrichtung von Zollmauern ſei ab-

lehnen. Er ſchloß mit dem Appell an die
eien, die berechtigten Wünſche der ſchlecht-

beſoldeten mittleren und unteren Beamten
zu vertreten.

Rumäniſche Gerichtsvollzieher beißen!

Jn Kiſchineff (Rumänien) verſuchte ein
Gerichtsvollzieher bei einem Kleinkaufmann
eine Pfändung vorzunehmen. Der erbitterte
Kaufmann warf ſich auf den Gerichtsvoll-
zieher, der dem Kaufmann in der Notwehr
erſt ein Stück des linken Ohres und dann
die Naſenſpitze abbiß ein „Pfändungs-
ergebnis“, das man als recht „mager“ be-
zeichnen muß.

Kleine mediziniſche Rundſchau.

Seife gegen Furunkel.
Als ein vielfach bewährtes Mittel, um

beginnende Furunkel und Eiterpuſteln zu
unterdrücken oder ſchon fortgeſchrittene
ſchneller zu erweichen, bezeichnet Dr. H. von
Bäeyer die Methode, eine feuchte, dünne
Seifenſcheibe von etwa Nagelgröße auf der

entzündeten Stelle mit Heftpflaſter zu be-
feſtigen. Jede beliebige Toilettenſeife läßt
fich verwenden. Schon nach ganz kurzer Zeit
äußert ſich die günſtige Wirkung darin, daß
der Juckreiz und die Spannung nachlaſſen.

Durch die Seife wird die Haut aufgelockert,
entkalkt und in ihren Abwehrfähigkeiten be-
günſtigt.

Gefährliche Haarfärbemittel
Jmmer wieder werden Hautſchädigungen

durch Haarfärbemittel, insbeſondere durch
Henna, mitgeteilt. Einwandfreie Unter-
ſuchungen haben aber die völlige Undſchädlich
keit des reinen Hennapulvers ergeben. Das
reine, vegetabiliſche Henna färbt nur rot;
ſchwarz und braunfärbenden Mitteln werden
beſtimmte Metallſalze zugefügt, die in der
Regel gleichfalls gut vertragen werden.
Schädlich und gefährlich iſt dagegen das ſo
genannte Urſol (Paraphenylendiamin), das
man auch zur Pelzfärbung benutzt. Menſchen,
die gegen Urſol überempfindlich ſind, können
durch gefärbtes Pelzwerk oder durch Haar
färbemittel, denen Urſol beigemengt iſt, ſchwer
erkranken. Jn Deutſchland iſt das Urſol zum
Färben lebender Haare jetzt verboten. Man
benutze daher nur deutſche, garantiert ein-
wanöfreie, naturreine Haarfärbemittel.

Viel verlangt.
Dame, in einer zoologiſchen Handlung:

„Könnten Sie mir dieſen Goldfiſch gegen
einen verchromten eintauſchen? Der paßt
beſſer zu meinen neuen Stahlmöbeln!“
a

Manöverſchluß.
Schlußkritik unter Hindenburgs Leitung. Die Lehren der Uebung

Nachdem die letzten Manöverſtunden noch
ein eindrucksvolles Bewegungsgefecht unter
Verwendung aller durch Attrappen dargeſtell-
ten modernen Waffen, fünf bis zehn Kilo-
meter weſtlich von Frankfurt mit Einſatz
aller Manövertruppen gebracht hatten, wurde
um

11.30 Uhr „das ganze Halt“

geblaſen. Der Reichspräſident hatte ſich in
den frühen Morgenſtunden auf das Manöver-
feld begeben, wo er von dem das Manöver
leitenden Chef der Heeresleitung, General
von Hammerſtein unterrichtet die Ent-
wicklung des motoriſierten Kavalleriecorps
gegen den ſchwerer beweglichen blauen Ver-
teidiger aufmerkſam verfolgte. Hindenburg
ließ ſich ſchließlich in angeregtem Geſpräch
mit ſeiner Umgebung wiederholt Einzel-
heiten der neuen Ausrüſtung und der
Attrappen vorführen. Beſonders lange ver-
weilte der Generalfeldmarſchall am äußerſten
linken Flügel der angreifenden roten Trup-
pen um Petersdorf, Petershagen und Trip-
lin, wo bei umfaſſendem Angriff mit Einſatz
von Tankattrappen und einem Kraftrad-
Schützen-Bataillon beſonders ſpannende Ge-
fechtsmomente ſich ergaben. Der Reichsprä-
ſident ließ einzelnen Truppenteilen wieder-
holt ſeine Anerkennung ausſprechen. Reichs-
wehrminiſter General von Schleicher, der
wiederholt dem Reichspräſidenten Meldung
erſtattete, verfolgte mit ſeinem Stabe das
Manöver zu Pferde.

Hindenburg, der Gegenſtand lebhafter
Huldigungen

war, ließ nach dem Abbruch der Kampfhand-
lungen noch einige Truppenteile an ſich vor-
beimarſchieren und begab ſich dann im Kraft-
wagen in das reichbeflaggte Frankfurt, wo
die Schlußbeſprechung unter ſeiner Leitung
ſtattfand.

Nach der abſchließenden Manöverlage, hat
die nach der Annahme und den beigegebe-
nen Attrappen auf das modernſte ausge-
rüſtete, motoriſierte Kavallerie von Rot, den
Erfolg der teilweiſen Vernichtung und Ab-
trennung der im weſentlichen nach den Ab-
rüſtungsbeſtimmungen des Verſailler Diktats
arbeitenden blauen Diviſion aus Küſtrin zu
verzeichnen. Blau hat nicht einmal der roten
Aufklärung den Weg nach Berlin verlegen
können. Jm Ernſtfalle wäre alſo zunächſt
die Reichshauptſtadt für feindliche Zugriffe
frei, wenn auch inzwiſchen erfolgter Ab-

transport kampffähiger Truppen zur Ver-
teidigung Berlins anzunehmen wäre. Jeden-
falls hat das Manöver ſchlagend bewieſen,
welche

Gefährdung der deutſchen Sicherheit
und des europäiſchen Friedens die einſeitige
deutſche Abrüſtung darſtellt, und wie uner-
läßlich die Durchſetzung der deutſchen Gleich-
berechtigung, alſo entweder Abrüſtung der
anderen, oder Umbau der deutſchen Wehr-
macht, iſt. Dieſer Anſchauungsunterricht iſt
mit beſonderem Jntereſſe von den ſtändig
über die Manöverlage unterrichteten Mili-
tärattachees verfolgt worden, die neben den
rein militäriſchen Vorgängen, auch der prak-
tiſchen Lage in Zuſammenhang mit der
Grenzziehung im Oſten und dem militäri-
ſchen Kräfteverhältnis beiderſeits der deutſch-
polniſchen Grenze ihre Aufmerkſamkeit
ſchenkten.

Die in Frankfurt abgehaltene Schluß-
beſprechung und Kritik der Herbſtmanöver
dauerte eine gute Stunde. Der Reichswehr-
miniſter faßte dann das Ergebnis in einer
Anſprache an die Führer der Wehrmacht zu-
ſammen. Der Reichspräſident dankte ſchließ-
lich Führung und Truppen für die im
Manöver gezeigten Leiſtungen und ſprach den
Manövertruppen ſeine Anerkennung aus.

Die Truppen wurden nach dem Zu-
ſammenziehen auf dem Manöverfeld in der
Nacht zum Abtransport in die Garniſonen
verladen. Auf Truppenbeſichtigung und
Schlußparade iſt aus Erſparnisgründen
verzichtet worden.

Die Herbſtmanöver der Marine
beendet.

Die geſamte Flotte in Wilhelmshaven.
Am Mittwoch traf die geſamte deutſche

Flotte nach Beendigung der Herbſtmanöver
in Wilhelmshaven ein. Die Manöver, die
im ganzen zwei Wochen angedauert haben,
nahmen in der Oſtſee ihren Anfang. Dann
wurde Skagen paſſiert, wo man Zeit fand,
den Gräbern der in der großen Seeſchlacht
Gefallenen einen Beſuch abzuſtatten. Jn der
Nordſee ſpielten ſich dann die übrigen Ma-
növer ab. Geleitzüge wurden geſichert und
andere Aufgaben erfüllt, die an die Marine
geſtellt wurden. Am Freitag wird der Chef
der Marineleitung in Wilhelmshaven die
Schlußbeſprechung abhalten.

Danzig gedenkt des Grafen Graving.
Die ſterbliche Hülle des in Danzig ver-

ſtorbenen Völkerbundskommiſſars Graf Gra-
vina ſoll nach ſeinem letzten Willen vorläufig
bis zur Ueberführung in die Familiengruft
nach Jtalien auf Danziger Erde beigeſetzt
werden, und zwar in dem Danziger Vorort
St. Albrecht. Er iſt als Wallfahrtsſtätte mit
der Geſchichte Adalberts von Prag, dem
Apoſtel der Preußen, aufs engſte verknüpft.

Jn der geſtrigen Nachmittagsvollſitzung
des Danziger Volkstages fand eine Trauer-
kundgebung für den heimgegangenen Völker-
bundskommiſſar Grafen Gravina unter Teil-
nahme der Danziger Regierung, an ihrer
Spitze Präſident Dr. Ziehm, ſtatt.

des Volkstages gab Präſident
v. Wnuck der herzlichen Anteilnahme des
Danziger Landesparlaments an dieſem
Trauerfall Ausdruck. Er bedauerte das früh-
zeitige Hinſcheiden des Völkerbundskom-
miſſars und hob die gewiſſenhaſte und un-
parteiliche, mit großer Sachkenntnis geübte
Amtsführung des Heimgegangenen hervor.
Wenn es ihm in ſeinem ſchwierigen Amte
bei ſeinen ſchiedsrichterlichen Entſcheidungen
in Streitfragen zwiſchen Danzig und Polen
auch nicht möglich geweſen ſei, alle Wünſche
der Parteien zu befriedigen, ſo habe er doch
ſeine Pflichten aus warmem Herzen treu er

Namens

füllt. Als Menſch und Diplomat eng mit
Danzig verbunden, werde ihm auch der Dan-
ziger Volkstag ein ehrendes Andenken be-
wahren.

Der Präſident des Senats der Freien
Stadt Danzig, Dr. Ziehm, ſprach dem Se-
kretär des Völkerbundkommiſſars, Marcheſe
Guiſtiani, ſowie dem italieniſchen General-
konſul das Beileid der Danziger Regierung
aus. Jn der geſtrigen Sitzung des Senats ge-
dachte Präſident Ziehm des heimgegangenen
Kommiſſars des Völkerbundes unter tieſer
und aufrichtiger Teilnahme aller Mitglieder.
Er würdigte warm und mit großer Anerken-
nung die hervorragenden Eigenſchaften des
Entſchlafenen und betonte, daß der Name des
Grafen Gravianag in dem Buche der Ge-
ſchichte der Freien Stadt unvergeßlich und
dauernd eingezeichnet ſei. Sowohl ſeitens der
Danziger Regierung als auch der Danziger
Bevölkerung würde dem verdienten Ent-
ſchlafenen immer ein ehrendes Andenken be
wahrt bleiben.

Am Donnerstagvormittag fand in der
katholiſchen St. Joſephskirche die Trauer-
feier für den verſtorbenen Danziger Völker-
bundskommiſſar Graf Gravina ſtatt. Vor
dem Altar hielten zu beiden Seiten Danziger

e

Ehrenwache. Unter den Anweſenden befan-
den ſich außer der Familie des Verſtorbenen
alle Danziger Senatoren, alle Vertreter der
auswärtigen Staaten in Danzig, ſowie die
Spitzen der Danziger Geſellſchaft. Die Ein
ſegnung der Leiche nahm der Biſchof von
Danzig, Graf O'Rourke, perſönlich vor. Dann
wurde der Sarg von Danziger Schupobeam-
ten unter Vorantritt der Geiſtlichkeit hinaus-
getragen. Danziger Schupo gab auch neben
der zahlreichen Trauergemeinde unter außer
ordentlicher Beteiligung der Danziger Be-
völkerung dem Sarge das Geleit zur Fahrt
nach dem Kirchhof von St. Albrecht. wo der
Sarg in einer Kapelle ſo lange aufbewahrt
bleibt, bis ſeine Ueberführung in die Heimat
ſtattfindet.

Friedrich Forſtker:
„Robinſon ſoll nicht ſterben

Uraufführung im Leipziger Alten Theater.
„Robinſon ſoll nicht ſterben!“ wurde im

Leipziger alten Theater zu einem ſtürmiſchen
Erfolg. Das Publikumserfolg des zweiten
Dramas des Dichters des „Grauen“ war
keinesfalls ſchwächer als der des erſten Schau
piels. Verblüffte „der Graue“ ſchon durch

die bühnenſichere Technik, mit der ſich ein
Anfänger als Dramatiker einführte, ſo iſt die
techniſch vollendete Routine des „Robinſon“
geradezu beängſtigend. Nur daß Forſter dies-
mal die Welt durch eine roſenrote Brille
ſieht und uns, indem er an unſere Güte und
an unſere Tränendrüſen appelliert, zu dem
Wunder und dem Wunderbaren leitet.

Robinſon iſt kein anderer als der Dichter
Daniel Defos. Er hatte einen verzogenen
und mißratenen Sohn, dex ihn um Hab und
Gut brachte, ihn darben ließ und ihm das
Herz brach. Das war die Wirklichkeit. Forſter
will es anders. Der Dichter läßt die Jugend
eine Rettungsaktion für den alten Mann
unternehmen. Dieſe Jugend, die den „Ro-
binſon Cruſoe“ leidenſchaftlich liebt und ſeine
glückliche Jnſel mitten in dem puritaniſchen
und verlogenen England erſchaffen möchte,
nimmt den Taugenichts von einem Sohn
gefangen und ſchleppt ihn ſtracks zum König.
Unter der Führung eines herzigen und be
herzten Mädchens, des Töchterchens einer
Wäſcherin, die den alten Daniel aus Gnade
und Barmherzigkeit bei ſich aufgenommen
hat. „Nur durch Kinder tut Gott noch Wun-
der!“ erklärt Forſter. Trotzdem wirkt der
König beim Wundertun erheblich mit. Er
beſchert dem alten Manne einen glücklichen
Lebensabend. Und nimmt natürlich auch die
Wäſcherin ſamt Töchterchen bei ſich auf. Und
verwandelt ſozuſagen durch ſeinen bloßen
Anblick den Lumpen von einem Sohn in
einen braven, arbeitsfreudigen Menſchen.

Das haben der König und die Kinder ge-
tan. Und nun ſieht es in der Welt herrlich
aus. Das ließ ſich das Publikum gern ge-
fallen. Es möchte ja ſchließlich auch einmal
in die beſte aller Welten gelangen, in der
ſich ſogar die ſchwarzen Schafe von einem
tüchtigen Mann und etwas Moralin weiß
waſchen laſſen. Zu dem Sieg der Guten und
des Dramas trug die vorzügliche Aufführung
des Leipziger Alten Theaters, von Peter
Stanchina friſch, bunt und naturaliſtiſch ins-
zeniert denn „Robinſon“ iſt ja ein hiſto-
riſches Stück und ſpielt auf dieſer und nicht
auf einer Märchenerde und von Wilhelm
Niebling romantiſch bebildert, weſentlich bei.
Carl Huth war ein rührend guter und weiſer
Dichter, Ernſt Sattler war ein noch weiſerer
und beinahe ebenſo rührender König, Karin
Vielmetter war die entzückendſte Anführerin
einer herzerfreuenden Knabenſchar und Max
Nemetz wurde mit einer bewundernswerten
Verwandlungsgabe aus einem Lumpen zu
einem Manne der Tugend. Flip.
Preisabbau. Jn faſt allen deutſchen Tageszeitungen
erſcheinen jetzt wieder die Anzeigen der Kaffee Hag
die Geſunden und Kranken, Jung und Alt ihren un
ſchädlichen coffeinfreien Kaffee empfiehlt. Ganz beſondereBeachtung verdient der Hinweis ver Geſelſchaft auf

die Preisentwicklung ihres Kaffees! Es wird feſtgeſtellt,
das der coffeinfreie Kaffee Hag heute nicht teurer iſt
als anderer guter Bohnenkaffee. Seit dem Jahre 1930
ſind die Preiſe für Kaffee Hag um nicht weniger als
31 Prozent herabgeſetzt worden. Deshalb kann ſich
heute jeder, der Kaffee trinkt, auch Kaffee Hag leiſten.
Kaffee Hag iſt niemals ſchädlich und im Geſchmack von
anderem Bohnenkaffee feinſter Qualität nicht zu über

Schupooffiziere mit gezogenem Degen die treffen.
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deutlich ſpürbar wieder gewachſen ſein, undNus Mexrſebueg. wid als täglich noch mehr an Zeit ge-

Zwölf und zwölf.
Gedanken zur Tag- und Nachtgleiche

am 23. September.
Wieder einmal iſt es nun ſo weit, daß Tag

und Nacht miteinander um die Herrſchaft
ringen, daß ſie ſich begegnen und aneinander
vorüberwachſen. Die aufſteigende, das Feld
gewinnende, ſtarke, ruhevolle Winternacht,
aus deren Schoß am Sonnwendtage das neue
Jahr geboren werden ſoll, an dem von des
Sommers Werken müde gewordenen Tag.

Zu den Sonnwendzeiten, auf dem höchſten
wie dem tiefſten Scheitelpunkt ſeines Jahres-
weges, da verharrt das Tagesgeſtirn ſtets
erſt einige Weile auf ſeinem Stande, ehe es
ſich zur Umkehr entſchließt. Jm Sommer,
in den langen Tagen, da will es uns faſt
ſcheinen, als wollte die Sonne ihren Sieg
recht ſehr auskoſten, ehe ſie den Weg bergab
antreten müſſe. Und im Winter wieder
dauert es geraume Zeit, bis ihre Wendung
für uns wahrnehmbar wird und uns den
kommenden Frühlng in ihrem Strahl ein
wenig vorausahnen läßt. Um die Tag- und
Nachtgleichen aber, da können wir es mit
Leichtigkeit bemerken, wie von Tag zu Tag
die Helligkeit gegen das nächtliche Dunkel
gewinnt oder verliert. Wie ſchmerzlich haben
wir es gerade in dieſem ſchönen Herbſt emp-
funden, wie ſchnell die ſonnigen Tage immer
kürzer und kürzer wurden. Nun iſt die Nacht

Von alters her webt ein geheimnisvoller
Atem um dieſe Zeit, in der der Ablauf aller
Dinge in beſonders ſchnellen Fluß zu g
raten ſcheint: Allen verbotenen und verb
genen Künſten, allem Teufelswerk und aller
Zauberei gilt ſie als hold, und Geiſter und
Spukgeſtalten reiten da nächtens durch den
Sturm. Und beim Geſpenſter-Hoffmann,
deſſen Geſchichten ja gerade dem verhängnis-vollen Zuſammenſpiel zwiſchen dem menſch-

lichen Daſein und unerforſchten, unerklär-
lichen Naturgewalten nachſpüren und der
uns wohl deshalb gerade, trotz aller ameri-
kaniſchen Gruſelgeſchichten und trotz all un-
ſerer aufgeklärten Ueberlegenheit noch heute
in ſeinen Bann zu ziehen vermag. Bei ihm
erfüllen ſich die Schickſale ſeiner tragiſchen
Helden oft gerade in dieſer Zeit der
Asquinoktien. Erſfüllen ſich da, wie ſich das
Schickſal des welken Blattes und auch der
reifen Frucht erfüllt, die jetzt der Sturm
von den Zweigen ſchüttelt.

Zwölf Stunden Tag, zwölf Stunden
Nacht. Herbſtanſang ſchreibt man im Ka-
lender,

80 Jahre alt.
Die in der Hirtenſtraße 7 wohnhafte Frau

Henriette Erbert feiert am heutigen Frei-
tag ihren 80. Geburtstag. Wir wünſchen der
alten Dame, die ſich übrigens noch beſter Ge-
ſundheit erfreut, einen ruhigen und geſeg-
neten Lebensabend. Möge es ihr beſchieden

ihnen gleich geworden und ſchon morgen
wird ſie um wenige Minuten nur, aber doch

ſein, auch ihren 85. und ſpäter ihren 90. Ge-
burtstag in gleicher Friſche zu begehen.

Merseburger Filmschau:

„Die elf Schill'ſchen Offiziere“.
Erſtaufführung im Lichtſpielhaus Sonne.

1809! Zwei Jahre hindurch ſchon liegt
Preußen am Boden. Jenaga, Auerſtedt und
Saalfeld haben den unglücklichen Krieg 1806
bis 1807 beendet, der Schmachfriede von Tilſit
hat das Land zerſtückelt. Bonapartes hartes
Regiment und die Willkür ſeiner Soldateska
fuchen Preußen weiter heim, dumpfe Ver-
zweiflung erzeugend, aber auch den Aufleh-
nungsgeiſt wider die anhaltenden Gewalt-

Soldatenlied „Morgenrot“ begrüßen. Aus
der Reihe der vielen Einzelbilder, die zuſam-
mengeſtellt ein Filmwerk von ſeltener Wir-
kung ergeben, ſei nur noch das ergreifende
Gebet Maria Trachenbergs im ſchmucken
Dorfkirchlein für das Gelingen der Stral-
ſunder Entſcheidungsſchlacht erwähnt.

Die Hauptrollen liegen bei Friedrich
Kayßler Freiherr von Trachenberg),

St J e e
taten ſtärkend, die den Kriegszuſtand nicht
vergeſſen laſſen. Während ſich Preußens ge-
ſchlagener König, Friedrich Wilhelm III.,
verbittert dem Korfen beugt, ſammeln ſich im
von Spionen und Spitzeln überzogenen Land
unter dem preußiſchen Huſarenrittmeiſter v.
Schill pflichtgetreue Offiziere und Solda-
ten, bereit, von ſich aus die Volkserhebung
zu entfeſſeln und die franzöſiſche Knechtſchaft
zu ſprengen. Glühende Vaterlandsliebe be-
geiſtert die Schar, die überall, wo ſie gegen
den verhaßten Feind hervorbricht, Tod und
Verderben in ſeine Reihen ſchickt. Schill und
ſeine Getreuen fürchten nur Gott, der immer
größer werdenden franzöſiſchen Uebermacht
ſpotten ſie.

Da ſchleicht ſich der Verräter in das tod-
geweihte Korps, das in einer erbitterten
Straßenſchlacht in Stralſund von zehnfacher
Uebermacht beſiegt und aufgerieben wird.
Schill ſtirbt den Heldentod, während von
ſeiner Truppe elf Offiziere und über 500
Mann gefangen genommen werden. Die
Offiziere nehmen den vom franzöſiſchen
Kriegsgericht verhängten Gewaltſpruch, die
Verurteilung zum Tode, gefaßt auf und
fallen in der Morgendämmerung des 16.
September 1807 in Weſel welſchen Kugeln
zum Opfer.

Rudolf Meinert hat es unternommen,
dieſe geſchichtliche Tragödie aus Preußens
ſchwerſter Zeit in einem Tonfilm feſtzuhal-
ten. Erſchütternd veranſchaulicht das Werk
die über Preußen laſtende dumpfe Verzweif-
lung, die quch vor dem Hauſe des gelähmten
und daher zum Dreinſchlagen nicht mehr ge-
eigneten Freiherrn von Trachenberg
nicht halt macht. Trachenbergs letzter Sohn
und zwei Neffen ſtoßen als Offiziere zu
Schill. Nur dem einen, der vor dem Aus-
marſch ohne Wiſſen ſeines Onkels deſſen
Tochter Maria ehelicht, gelingt es, den fran-
zöſiſchen Verfolgern zu entfliehen. Der Sohn
und zweite Neffe gehören zu den Elf, die
die Nacht vor ihrer Erſchießung Schach ſpie-
lend und Abſchiedsbriefe ſchreibend verbrin-

Die Erſchießung der Schill'ſchen Offiziere in Weſel, (Photo: Märk. Film A. G.)

Merſeburger Cageblatt (Kreisblatt)

St

Aufgabe der Kirche iſt es, nicht allein das
Wort Gottes zu predigen, ſondern es auch
vorbildlich in die Tat umzuſetzen. Und die
werktätige Nächſtenliebe iſt eins der oberſten
Gebote. Da iſt es das hohe Verdienſt des
Stiftsſuperintendenten Kramm, daß die
Kirchenverbände Merſeburgs einen Frei-
willigen Arbeitsdienſt eingerichtet haben
deſſen Programm zunächſt den Bau von
zwei Kapellen vorſieht.

Der Bau an der äußerſten Peripherie un
ſerer Stadt iſt bereits über die Anfangs-
ſtadien hinaus gediehen. Wir nahmen dieſer
Tage Gelegenheit, uns von dem Stand der
Arbeiten und der Stimmung im Lager zu
überzeugen.

Wenn man kurz hinter der Siedlung
Freienfelde die Straße nach Schkopau ver-
läßt, gelangt man nach wenigen Minuten auf
dem Feldweg nach Knapendorf zu der Bau
ſtelle. Sie liegt nur wenige Schritte von der
Stadtrandſiedlung entfernt auf erhöhtem Ge-
lände, das einen herrlichen Rundblick ge-
ſtattet. 15 Kameraden des „Stahlhelm“ der
Ortsgruppe Merſeburg, aus allen Berufen
zuſammengeſetzt, arbeiten hier an der Ka-
pelle. Der Bauführer iſt ein Abitu-
rient, unter den anderen ſind Schneider,
Maurer, ja ein Kaufmann zu finden. Die
Vergütung für die Dauer der Arbeitszeit
unterliegt den Beſtimmungen über den Frei
willigen Arbeitsdienſt.

Je zwei und zwei löſen ſich ab im Nacht-
dienſt, um das Material zu bewachen. Der
Tageslauf wiederholt ſich mit militäriſcher
Pünktlichkeit. Von Montag bis Freitag wird
von 8 bis 5 Uhr, mit halbſtündiger Früh-
ſtückspauſe und einſtündiger Mittagspauſe
gearbeitet. Sonnabends wird nur von 6 bis
2 Uhr gearbeitet. Die vorgeſchrittene Jah-
reszeit geſtattet es den Freiwilligen nicht
mehr, an ihrer Arbeitsſtelle in der errichteten
Baracke zu übernachten; ſie fahren daher
jeden Morgen mit dem Rade hinaus. Srüh-
ſtück hat ſich jeder im Brotbeutel ſelbſt mit-
zubringen, zum Eſſen faſſen werden um die
Mittagszeit ein paar Mann abkommandiert,
die die wohlverdiente Erbſenſuppe oder ähn-
liche militäriſche Genüſſe aus der benachbar-
ten Randſiedlung holen. Dorthin müſſen ſie
übrigens öfſter, um Waſſer zu holen, da an
der Bauſtelle ſelbſt kein Brunnen iſt. Das

Herta Thiele (ucarea von Trachenberg),
Heinz Klingenberg (Fritz Trachenberg)
Hans Brauſewetter und Veit Har-
lan (die beiden Neffen Trachenbergs) und
um nur einige zu nennen, Ferdinand Hart
(Harald von Jöcken, Hauptmann bei Schill)
in den beſten Händen. Alle übrigen Dar-
ſteller haben mit Leib und Seele an dem Ge-
lingen des vaterländiſchen Großfilms mitge-
arbeitet, der in der heutigen Zeit innerer
Zerriſſenheit zur Einigkeit mahnt. P. F.

„Liebeskommando.“
Kammerlichtſpiele.

Liebeskommando Wer kann es anders
geben, als ein entzückendes junges Mädöchen.
Seit Jahrhunderten ſind die männlichen
Sprößlinge der Gräflichen Familie des Sza
nagatti Offiziere im öſterreichiſchen Heere.
Jhre Bilder ſchmücken die Halle der Mili-
tärakademie Wien Neuſtadt, wo ſie ihre
Ausbildung genoſſen. Da kommt ein Sza-
nagatti und ſchlägt aus der Art. Er will
Muſiker werden und ſoll des Kaiſers Rock
anziehen, wie ſich das für einen Szanagatti
eben gehört. Jn grenzenloſer Liebe zum Mi-
lötär übernimmt ſeine Schweſter Antonia
für ihn die Kadettenrolle. Jhr ſehnlichſter
Wunſch Soldat zu ſein, wird Erfüllung. Mit
dem Aufnahmeſchein ihres Bruders zieht ſie
in die Militärakademie ein. Und wie ſie
dort ihren Mann ſteht, und es fertig bringt,
faſt drei Jahre unentdeckt als echter männ-
licher Kadett zu gelten, muß man geſehen
haben. Bis dann wie könnte es anders
ſein ihre weibliche Figur eines Tages
doch zum Durchbruch kommt und in Geſtalt
einer heimlichen Liebe zu dem neuen Vorge-
ſetzten Guſtav h ſpielt ihn inſeiner charmanten herzgewinnenden Art
die kleine Dolly entdeckt wird. Abgeſehen
von dem Spiel von Dolly Haas atmet der
Film die ganze Friſche des Kadettenlebens.
Selbſtverſtändlich gibt es am Schluß ein
glückliches Paar. Die eingeſtreuten flotten,

m. den am Todestag heraufgleißenden
onnenball erſchätternö gefaßt aber mit dem

neuen Schlagermelodien machen den Film
vollends ſehens- und hörenswert.

Handwerkszeug iſt vom Leunawerk leihweiſe
zur Verfügung geſtellt worden, und was nicht
vorhanden iſt, wird ſelber zurechtgebaſtelt.

Die faſt bis zu ihrer endgültigen Höhe
jm Umriß fertiggeſtellte Kapelle wird aus
Schlackeſteinen aufgeführt. Dieſe fertigen

Verkaufsstelle:

Die Qualität
jeder Artikel ist in seiner
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helmer bauen eine Kapelle.
Zu Beſuch bei den Merſeburger Arbeitsfreiwilligen.

Kameraden ſelber; ſie haben ſich dazu eine
Holzform konſtruiert. Aus den Steinen
bauen ſie dann gewiſſermaßen die Säulen,
die mit Holzverſchalung verbunden werden.
Dieſe wird dann nach Art von Betonbauten
mit Schlacke ausgegoſſen. Die Kapelle wird
neben einem Altarraum auch eine Leichen
kammer bergen. An Sonn und Feſttagen

ſoll ſie den Verſammlungen der Gemeinde,
an Werktagen aber auch als Unterrichtsraum
dienen.

In den nächſten Tagen wird der Bau ſo
weit ſein, daß gelernte Zimmerleute das
Holzgerüſt des Daches aufſetzen können. Und
dann iſt die erſte Arbeit getan: Richtefeſt
es ſoll am Sonnabend in acht Tagen ſtatt
finden und die Freiwilligen freuen ſich
ſchon heute darauf. Ueberhaupt haben wir
von dem Ton und der Stimmung im Lager
einen ſehr guten Eindruck mit nach Hauſe
genommen. Alle ſind mit Ernſt und Eifer
bei der Sache; die Arbeit da draußen iſt ge
ſund und das Eſſen ſchmeckt doppelt ſo gut,
als wenn man den ganzen Tag nichts zu tun
hatte. Vor allem iſt es wohl auch das Be-
wußtſein, ſich wieder irgendwie nützlich und
brauchbar vorzukommen, was die Jungen da

Merseburg, Burgstraße 5

ist die Grundlage unseres Verkaufs Systems.
führen keine so genannten „Konsumwaren“, sondern

auf Grund fast fünfundsiebzigjähriger Erfahrung.
Die Besonderheiten unseres Verkaufs-Systems er-

möglichen uns, diese Qualitäten zu außergewöhnlichen
Preisen abzugeben und ün größter Frischel

draußen lebensfroher macht. W. K.

p.

unserer Ware
VVir

Art eine Spitzenleistung

Nos r Quer osr- System
Unsere Beweise:
Kakao Eigenart 134
Kabinett-Schokol. 100
Edelmokka- 100 9
Sahne- v 100 9
Mandel-Milch- 100 9
Kabinett Täfelchen 140 9

520 9
Kabinett-Mischung 260 9

130 9

Preis V. Wiesbaden 120
Pralinen-Mischung 240Mokketten 29 sgefüllie Mokkabohnen 9
Händelkugein 130 9
Sahnetrüffeln 135 9

1 Mark
30 Pf.
50 Pfg.
40 pig.
45 Pfg.
45 pPig,

1 Mark, demnach Pfd. 90 Pfg.

4 Mat 97 E.2 Mark 4 z 97 Pfg.
1 Mark 97 Pfg.1 Mark e u 104 P.
1 Mark e e 572 P.
50 P. e1 Moerk e 97Plio
1 Mark m



Kämpfer in
kampf gegen ſich und mußte ebenfalls wie

würdigen zu können.
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ahrgängen. Die Turn. Vgg. benutzt dieſeW Wekkung gleich zu einem Werbefeſt und

gibt einen Einblick in das moderne Kinder
turnen in der Vereinigung.

Geräte-Wettkampf
KötzſchenBenna- Germania Kayna.

m fälligen Pflichtkampf ſtehen ſich amSorgen die beiden Gerätemannſchaften
in Beuna gegenüber. Der Kampf iſt völlig
offen, da beide Parteien über gute Kräfte
verfügen. Beginn 20 Uhr.

5 Schwerathletit 7
Drei Röſſener Siege

vei den Deutſchen Schwerathletikmeiſter-
ſchaften in Dortmund.

Die Mannſchaft des TuSpWV. Röſſen konnte
mit drei Siegen aus Dortmund heimkehren.
Der kleine Georg Rickert konnte ſich im
Gewichtheben der Jugend durchſetzen und den
dritten Sieg erringen. Ja nitzki hatte ſtarke

der Jugendklaſſe beim Ring-
Rehan nach einigen Siegen auch einige
Niederlagen einſtecken. Jn der Altersklaſſe ge-

lang es zwei alten Kämpen Siege für Röſ-
ſen herauszuholen. So konnte ſich Joh. Rik-
kert, trotzdem er ſich im Gewichtheben nicht
plazierte, einen ſchönen Sieg buchen. Es ge-
lang ihm im Steinſtoßen des Leichtgewichtes
mit 8,33 m zu belegen. Auch der alte Jac.
Rupp vermochte, obwohl er neben glänzen-
den Siegen auch Niederlagen einſtecken muß-
te, immer noch den fünften Platz mit heim
zu bringen.

Grofze NsA. Erfolge
beim 10. Schleizer Dreiecksrennen.

Beim erſt kürzlich erfolgten Ausfahren
des letzten Laufes zur Deutſchen Motorrad-
meiſterſchaft auf der Schleizer Dreiecksſtrecke
feierte NSU. wahre Triumphe. Jn der 1000-
er Klaſſe fuhr Rüttchen auf ſeiner 600
ccm NSU-SS ein Rennen, wie man es ſel-
ten geſehen hat und verbeſſerte den ſeit 1929
beſtehenden Streckenrekord von Soenius von
99,7 auf 105,11 Stundenkilometer. Jn einem
mörderiſchen Tempo fegte er die Strecke ab
und brachte es in ſeiner ſchnellſten Runde ſo-
gar auf 116 Stundenkilometer. Man muß
die Strecke kennen, um dieſen Erfolg richtig

Jn der 500er Klaſſe
war es der erſt in dieſem Jahre in die Klaſſe
der Elitefahrer vorgerückte Roſemeyer,
der ebenfalls auf NSU-SS ein bemerkens-
wert ſchönes Rennen fuhr und unangefochten
mit 101,04 Stundenkilometer in der zweit-
ſchnellſten Zeit des Tages den erſten Platz
belegte gegen Kohlus auf Rudge und Paetzold
auf Sunbeam. Das Rennen der Ausweis-
fahrer gewann der junge Zin k-Münchberg

auf NSU-SS, der mit 95,10 Stökm. nicht nur
in der Klaſſe bis 500 cem Sieger wurde, ſon-
dern auch noch die abſolut ſchnellſte Zeit aller
Ausweisfahrer erreichte. Beſonders erwäh-
nenswert iſt, daß bis heute bei den Meiſter-
ſchaftsläufen des Schleizer Dreiecksrennens
nur NSU-SS- Maſchinen die 100-Stdkm.-
Grenze überſchritten haben. Sämtliche NSU-
Maſchinen waren contibereift. Umrahmt
war der Meiſterſchaftslauf von einem Ju-
biläumsrennen über 100 Runden; Rütt-
chen errang auch hier auf ſeiner NEU-SS
noch einen weiteren Sieg, wobei er in An
betracht der kürzeren Strecke auf ein Stun-
denmittel von 106,5 Kilometer kam, alſo ab-
ſolut beſte Zeit des Tages und neuen
Streckenrekord ſchuf. Und dieſe Rekord-
leiſtung wird wohl einige Zeit beſtehenbleiben. Der Merſeburger NSU- Vertreter
iſt bekanntlich die Firma Friedrich Engel,
Weißenfelſer Straße, Telefon 2203.

Rennen zu Enghien.

1. Rennen: 1. Xbuire (P. Riolfo), 2. Phi Hi (P.
Hamel), 3. Thunderer (R. Dubus). Tot.: 42, Pl.
16, 18, 30. 2. Rennen: 1. My Lord (E. Lethien),
2. Jorga (A. Magdelaine), 3. Tournoſol R. Colom-
bel). Tot.: 40, Pl. 24, 118, 52. 3. Renunen: 1. Flo
rentine (T. Dunn), 2. King (P. Hamel), 3. Atlanta
(M. Bonaventure). Tot 47, Pl. 16, 13, 19. 4. Ren-
nen: 1. Miß France M. Brunet), 2. Ligny (A.
Kalley), 3. Varus II (L. Niaudot). Tot.: 142, Pl.
41, 82, 44. 5. Rennen: 1. Dumnacus (R. Loch), 2.
Fol Amant (S. Buſh), 3. Veſtris R. Dubus). Tot.:
22, PI. 14, 35, 27. 6. Rennen: 1. Roſe Croir (G.
Davaze), 2. Le Landi (M. Brunet), 3. Alyſſum (R.
Tromeau). Tot.: 17, Pl. 12, 16.

Es gab einmal eine Zeit, in der man die
Leibesübungen des „zarten Geſchlechts“ für
unſchicklich hielt. Auch heute noch gibt es
viele Gegner des Frauenturnens. Trotzdem
hat langſam eine andere, geſündere Auf-
faſſung über dieſes Gebiet Platz gegriffen,
Behörden, Aerzte, Lehrer, ja auch ein Teil
der Geiſtlichkeit treten heute warm für das
Frauenturnen ein. Der älteſte Verband für
Leibesübungen, der auch dem weiblichen Ge-
ſchlecht eine Pflegeſtätte körperlicher Be-
tätigung geſchaffen hat, iſt die Deutſche

Prokurist O. Seyfert
Gründer der Frauenabfeilung.

Turnerſchaft. Jn ihr hat das Frauenturnen
ſeit dem Jahre 1895 eine kräftige Förderung
erfahren, weil damals ſchon zielbewußte
Führer den Wert der Leibesübungen für
Geſundheit und Leben der Frau erkannt
hatten.

Zur ſelben Zeit regte ſich auch im MTV.
Merſeburg der Wunſch nach einer Turne-
rinnenabteilung. Man gründete ſie im Jahre
1898, doch erwies ſie ſich aus oben ange-
führten Gründen, die auch im MTV. vor-
herrſchten, nicht als lebensfähig.

Erſt im Jahre 1997 konnte auf Wunſch
einer Anzahl im Verein verkehrender
junger Damen der damalige Vorſitzende
Prokuriſt O. Seyfert eine Verſammlung
einberufen, die am 23. September 1907 in
der Kaiſer-Wilhelms-Halle, jetzt Bürgerhof,
ſtattfand. Mit 33 Angehörigen wurde
hier die „Frauen- und Mädchenabteilung“
gegründet.

Am erſten Uebungsabend, dem 4. Oktober,
lagen bereits 52 Anmeldungen vor. Die
Leitung hatte die Turnlehrerin Eliſe Hahn
übernommen. Recht fleißig wurde nun ge-
übt, und ſchon bei der Weihnachtsfeier 1907
trat die Abteilung in ihrer damals kleid-
ſamen Tracht: zum erſten Male vor die
Oeffentlichkeit: dunkelblauer Faltenrock, Ma-
troſenbluſe mit 2 weißen Streifen. Das erſte
Stiftungsfeſt feierten die Turnerinnen unter
ſich im Vereinslokal „Bergſchlößchen“. Das
fünfjährige Beſtehen wurde 1912 in der
„Reichskrone“ gefeiert. Das 10jährige fiel in
die Kriegszeit und wurde durch einen Unter-
haltungsabend am 7. Oktober 1917 im „Tivoli
begangen, deſſen Reinerlös für die Kriegs-
notſpende des Vereins beſtimmt war. Nach
dem Kriege wurden alljährliche Stiftungs-
feiern eingeführt. Der alte Brauch, die Er-
innerung an die Gründung des Vereins in
froher feſtlicher Geſellſchaft zu feiern, war
den Turnern nicht Ausdruck eitler Selbſt-
gefälligkeit, nicht Bekundung eines mehr oder
weniger berechtigten Stolzes auf geleiſtete
Arbeit oder errungene Erfolge. Er bedeutete

Schulen im ſperklichen Wekkkampf.
Wird Keuſchberg wieder das Banner erringen?

Die Wettkämpfe der 5 Schulmannſchaften,
die in dieſem Jahre als Bewerber um das
Schlagballbanner des Landkreiſes Merſeburg
auftreten, nähern ſich dem Ende. Leider iſt
die Hauptſpannung ſchon den Spielen genom-
men, da die Keuſchberger Schule, wie
ſchon ſicher iſt, auch diesmal wieder als Jn-
haber des Wilmowsky-Banners hervorgehen
wird. Sie hat ſchon jetzt 12 Punkte und kann
von keinem Konkurrenten mehr erreicht wer-
den, ſelbſt dann nicht, wenn ſie die beiden
noch ausſtehenden Spiele verlieren würde.

Die Siedlungsſchule Leung hat nach recht
gutem, Beginn in den letzten Wettkämpfen
enttäuſcht und ihre großen Hoffnungen ſind
für dieſes Jahr ins Waſſer gefallen. Ausge-
rechnet von der Teuditzer Schule, die 1932
das erſte Mal als Bewerber auftritt, ließ
fie ſich zwei Mal hoch mit 47:58 und 29:72
ſchlagen, während Teuditz gegen alle anderen
Gegner verlor. Die Leunger hatten dieſen
Neuling, der für kommende Jahre viel 'ver-
ſpricht, ſicherlich unterſchätzt. Aber auch von
der Namensvetterin in Dürrenberg mußte
im Rückſpiel eine 40:52 Niederlage einge-
ſteckt werden, obgleich im erſten Spiel Leuna

mit 56:39 gewonnen hatte. Der Meiſter Keuſch
berg triumphierte über Leuna 64:29. (Rück-
ſpiel ſteht noch aus.)

Die Ludwig-Jahn-Schule hat ihre Form
gegenüber dem Vorjahr, wo ſie erſtmalig
antrat, ebenfalls verbeſſert. 4 Niederlagen
ſtehen hier 3 Siegen gegenüber. Die Sied-
lungsſchule Porbitz wurde von ihr mit 80:47
und die Schule Teuditz mit 45:24 und 43:39
beſiegt. Die Siedlungsſchule Dürrenberg ver-
zeichnet 2 Siege und 3 verlorene Kämpfe. Die
Oberhand behielt ſie einmal über die Sied-
W Leuna (ſ. oben) und über Teuditz
mit 47:23.

Da jede Mannſchaft für einen Sieg 2 Pkt.,
erhält ergibt ſich bis jetzt folgende Reihen
folge: 1. Keuſchberger Schule 12 Pkt., 2. u.
3. die beiden Leunger Schulen mit je 6 Pkt.,
4. u. 5. Siedlungsſchule Dürrenberg und Teu-
ditzer Schule mit je 4 Pkt.

Am kommenden Montag wird, nachdem
noch die letzten ausſtehenden Spiele abſolviert
ſind, die Bannerübergabe an den Meiſter, die
Keuſchberger Schule, im Stadion Leung durch
Schulrat Kretſchmer erfolgen.

1925 Frtw. O. Baldauf, 1.

eine tief empfundene Pflicht. Eine Pflicht
gegen die, die vor ihnen waren, eine Pflicht
der Gegenwart gegen ſie ſelbſt und eine
Pflicht gegen die Nachkommen, denen ſie
Rechenſchaft ſchuldig ſind, ob ſie ihren von
den Vätern ererbten Beſitz erhalten und
gemehrt haben und ob ſie den der
Bründer rein und unverfälſcht auf ihre
Kinder und Kindeskinder zu übertragen in
der Lage ſind.

Die Mitgliederzahl war trotz mancher
Schwankungen in ſtetem Wachſen. Jn den
erſten Jahren 1907--1912 zeigte ſie 40-50,
dann trat ein Rückgang ein, der ſich in dem
niedrigſten Mitgliederſtand von 30 im Jahre
1915 äußerte. Trotz des Krieges war von
1916 an ein Anwachſen der Mitgliederzahl
wahrzunehmen. So hatte die Abteilung Ende
1919 wieder 52, 1925 86 während ſie
jetzt 113 Mitglieder zählt. Das Jahr 1927
weiſt ſogar 126 Turnerinnen aus. Jm Jahre
1920 wurden die noch ſchulpflichtigen Mäd-
chen in einer Schülerinnen- Abteilung zu-
ſammengefaßt, die zur Zeit 112 Mädchen
zählt und unter bewährter Leiſtung des
Schülerturnwarts P. Witzel ſteht. Dieſe
Abteilung iſt für den Nachwuchs der Turne-
rinnen- Abteilung von größter Bedeutung.
Die Leiter der Ti- Abteilung waren: Vom
4. Oktober 07 bis 1. Juli 10 Turnlehrerin
E. Hahn, 1. Juli 10 bis 31. Dezember 10
Oberturnwart F. Schnurpfeil, 1. Januar
1911 bis 31. Dezember 12 Turnwart A. Krent-
ſcher, 1. Januar 13 bis 31. Dezember 13
Vorturner P. Schneider, 1. Januar 14
bis 15. Mai 20 Frauenturnwart W. Röder,
15. Mai 20 bis 1. Auguſt 21 Frtw. A. Böhm,
1. Auguſt 21 bis 18. Februar 24 Frtw.M. Bald auff, 1. April 24 bis 1. September

September 25
bis 1. Juni 26 Frtw. M. Bald auf, 1. Juni
26 bis 1931 Frtw. G. Gölitz und ſeitdem
Frtw. Martel Trömer.

Im Jahre 1913 traten die Turnerinnen
zum erſten Male zum Wetturnen und
Wettſpiel in Halle an und haben bis jetzt
bei allen im Nordoſtthüringer Gau mit
Wettkämpfen verbundenen Veranſtaltungen
ſich recht zahlreich beteiligt und ſchöne Er-
folge erzielt.

Auch von Thüringer Kreisfeſten in Jena,
Gera, Apolda (Kreisſchwimmfeſt), Eiſenach,
Bad Blankenburg und Weißenfels kehrten
ſie mit Siegerkränzen zurück. Das Be
tätigungsfeld im MTV. iſt für die Turnerin
ſehr vielgeſtaltet. Genau wie die männlichen
Mitglieder turnt ſie an den Geräten, treibt
Volksturnen, Spielen, Fechten, Schwimmen,
Wandern uſw. Die Muſterſchule iſt eine
„Abteilung für Rhythmiſche Gymnaſtik“, die
nach dem Vorbild der Muſterſchule des
Direktors Fritz Groh, Leipzig, arbeitet. Von
der Gründung im Jahre 1924 bis 1931 lag
die Ausbildung in den Händen von Frl.
M. Köſſer, einer Lehrerin der Groh'ſchen
Schule, ſeitdem hat die Leitung Frl. Ger-
trud Föckel übernommen, die von Anfang
an die Ausbildung der Schule genoſſen hat.
Das Turnen der Aelteren (Frauenriege) hat
man im Jahre 1927 aufgenommen und
eifrig gepflegt. Auch am Singen im Frauen-
chor nehmen Turnerinnen ſeit 1921 teil.

delche Entwicklung iſt das Frauenturnen
gegangen

Urſprünglich war das Frauenturnen ge-
zwungen, ſich verhältnismäßig eng an das
Männerturnen anzulehnen, denn irgendwelche
Vorbilder für ein beſonderes Frauenturnen
gab es nicht. Die Betriebsformen haben ſich
im Laufe der Jahre ſehr gewandelt. Früher
wollte man gewiſſe Uebungen, die heute als
ſelbſtverſtändlich von jedem Mädchen und
jeder Frau getrieben werden, aus Furcht
vor geſundheitlichen Schädigungen ausſchlie-
ßen. Auch die Turnkleidung hat ſich vom
langen Rock über die bis zum Knöchel
reichende Pluderhoſe entwickelt zum leichten,
ärmelloſen Hemd, zur kurzen, enganliegenden
Hoſe, zum blauen Turnanzug, Strümpfe und
vielfach auch Schuhe ſind überflüſſig ge-
worden. Der Drang nach Freiheit und Be
quemlichkeit, nach Luft und Sonne hat ſich
in den Vordergrund geſtellt. Jn jahrzehnte-
langer Arbeit ſind die reichſten Erfahrungen
geſammelt worden, die den Betrieb der
Leibesübungen ſo vielſeitig geſtalteten, daß
auch der verwöhnteſte Geſchmack Berückſich-
tigung finden kann. Turnvereine ſind keine
mit klingendem Namen in der Oeffentlichkeit
werbenden Schulen, ſind keine einſeitige Ver-
körperung irgendeines beſtimmten Shyſtems,
ſondern wollen für geringe monatliche Bei-
träge vielſeitigſte Betätigung bieten, den
Körper ſpannkräftig machen und die Nerven
friſch erhalten.

Warum treibt das weibliche Geſchlecht
eigentlich Leibesübungen.

Gerade die Frau iſt es, die dem Leben
wieder Leben ſchenkt. Um ein geſundes ſprü-

ndes Leben geben zu können, muß ſie
elbſt lebenstüchtig und froh ſein. Welch

ein Land der Freude tut ſich derjenigen auf,
die unter dieſem Geſichtspunkt ihren Körper
bildet. Da lacht heller Sonnenſchein ent-
gegen, da winkt harmloſe Fröhlichkeit, Ge
ſundheit, Beherrſchung der Glieder, da
ſammeln ſich neue Kräfte, die ſtark machen,
auch für den Kampf ums tägliche Brot.
Turnen, Schwimmen, Spielen, Fechten, Wan-
dern, das ſind die Mittel, die Kraft, Geſund-

lheit, Anmut und Schönheit verleihen. Neben

Die Frau ſei Turnerin!
25 Jahre Frauenabkeilung im Merſeburger „MTV. von 1861

Gründungstag am 23. September 1907. Damaliges und heutiges Turnen. Erfreuliches Wachſen und große Erfolge. Geſunde
Betätigung für alle Altersklaſſen. Morgen abend Gründungsfeier im „Schützenhaus“.

dieſen Turnzweigen beſteht als modernſte
Leibesübung die rhythmiſche Gymnaſtik, die
das Verlangen der Weiblichkeit, eine Zeit
voller Kraftentfaltung und biegſamer Körper-
und Geiſtestätigkeit ſo lange als möglich aus
zudehnen, begünſtigt.

So iſt die Frauenbewegung der letzten
Jahrzehnte auch im Männerturnverein an
dem Mädchen- und Frauenturnen nicht ſpur-
los vorübergegangen. Die Bewegung hat dem
Turnen und auch dem Vereinsleben ein
anderes Gepräge gegeben. Das iſt das Ver-
dienſt der Leiter des Vereins und der Ab-
teilungen, der Turnwarte und Vorturner
(innen), die unter Opfern von Zeit und
Geld für dieſen Turnzweig arbeiteten. Auch
der Verein hat es an Opfern nicht fehlen
laſſen und mit beſonderer Liebe das Frauen
turnen geſchaffen und gepflegt in der Er-
kenntnis, daß es für die Zukunft unſerer
Nation von hoher Bedeutung iſt geſunde
Jünglinge heranzubilden, daß es aber noch
wichtiger ſei, geſunde Jungfrauen und Müt
ter unſerem Volke, zu erhalten. Möge jeder
ſein Teil dazu beitragen, dieſes Streben des
Männerturnvereins zur Kräftigung unſeres
weiblichen Geſchlechts zu unterſtützen. Es muß
gut ſtehen um ein Land, wo die Mutter die
Turngenoſſin ihrer Töchter iſt und wo man
einer Mutter die Bürgerkrone verleiht, weil
ſie für die ältere Schweſter ihrer blühenden
Tochter gehalten wird. Friſch, wie der Maien
tag! Froh, wie der Fink im Wald! Frei, ſei
der Geiſt geſtählt! Fromm, gläubig im Ge
müt. Das iſt die Deutſche Turnerin!

Dem Frauenturnen im MTV. zum heu
tigen Tage unſere herzlichſten Glückwünſche
und für die nächſten 25 Jahre „Gut Heil!“

Die 25. Gründungsfeier der Turnerinnen-
abteilung findet am morgigen Sonnabend,
dem 24. September, abends, im „Schützen-
haus“ ſtatt. Eine reichhaltige Feſtfolge wird
den Beſuchern Einblick gewähren in die viel-
ſeitige Betätigung der Turnerinnen im MTV

dRU.-Strahenmeiſterſchaft von Halle.

Die Straßenrennſaiſon geht mit Rieſenſchritten
ihrem diesjährigen Ende zu. Die halliſche Ortsgruppe
der Deutſchen Radfahrer- Union hat daher in letzter
Minute ihre Akteure an den Start gerufen um den
diesjährigen Straßenmeiſter zu ermitteln.

Am kommenden Sonntag werden ſich morgens
169 Uhr in 2öberitz Gaſthof „Grüne Tanne“) die
Aktiven der halliſchen Vereine Möller, Dürkopp und
Diamant dem Starter ſtellen. Das Rennen führt von
Zöberitz neutraliſiert bis hinter Tornau und dann
über die bekannte Rundſtrecke Maſchwitz, Plößnitz,
Niemberg, Brachſtedt, Oppin. Die Herrenfahrer ab-
ſolvieren 6 Runden gleich 105 Kilometer, die Jugend-
fahrer 3 Runden gleich 50 Kilometer.

Titelverteidiger in der Klaſſe Herrenfahrer iſt
Kupatt (Diamant). Er dürfte aber diesmal in
Kirmſe, Hoheiſel (beide Dürkopp) ſeine Bezwinger
finden. Eine zahme Angelegenheit dürfte das Ren-
nen der Jugendlichen ſein. Wir glauben kaum, daß
Klimanſchewſki von Schurig ernſtlich angegriffen
wird. Dem 12. Siege Klimanſchewſkis in dieſem
Jahr ſteht nichts im Wege. Eine Ueberraſchung iſt
von Stolle (Diamant) zu erwarten.

Das Ziel vefindet ſich in Zöberitz, wo die erſten
Fahrer gegen 11.30 Uhr das Zielband kreuzen
werden,

Vom Turf
Rennen zu Hoppegarten.

Preis von Biesdorf, 2200 M., 1600 Meter: 1. Ge
ſtüt Mydlinghovens Filmenau (Knobloch); 2. Garde
(Hentſchel); 3. Marie (Harry Schmidt). Tot.: 15;
Pl. 13, 63. Preis von Vogelsdorf, 2200 M. 1000
Meter: 1. Hauptgeſtüt Graditz' Arjaman (Raſten-
berger); 2. Ormelia (O. Schmidt); 3. Naſeweis
(Hiller); 4. Metullus (Svehla). Tot.: 47; Pl. 15, 14,
16, 19. Kiekemal-Rennen, 2800 M., 2400 Meter:
1. P. de Nully-Browns Majordomus (O. Schmidt)
2. Agathon (Haynes); 3. Maſaniello (Narr). Tot.:
29. Hoppegartener Stuten-Preis, 7800 M., 2400
Meter: 1. Geſtüt Schlenderhans Arabeske (Printen);
2. Marie Louiſe (O. Schmidt); 3. OHſtermädel
(Pretzner). Tot.: 23; Pl. 11, 11, 11. Preis von
Kaulsdorf, 2800 M., 1200 Meter: 1. H. H. v. Oertzens
Haſſan (Kreuz); 2. Gregorovius (Streit); 3. Perſe-
polis (O. Schmidt). Tot.: 41; Pl. 15, 15, 14. Preis
von Mahlsdorf, 2200 M., 2000 Meter: 1. E. G.
Butzkes Novalis (Narr); 2. Hella X (O. Schmidt); 3.
Honeska (Hiller); 4. Meiſterſtück (Vinzenz). Tot.:
104; Pl. 23, 18, 38, 18. Preis von Seeberg, 2800 M.,
1400 Meter: 1. A. Horaleks Anita (Haynes); 2.
Lyſander (Heßler); 3. Mauſi (R. Schmidt). Tot.: 61;
Pl. 17, 19, 17. Doppelwette: Arabeske-Novalis
209:10.

Amkliche Saalegan- Nachrichten.
Schiedsrichterausſchuß.

Betr. Aenderungen zum 25. Sept. 32: Handball:
Spiel Nr. 122 leitet Bor., Jugend: Spiel Nr. 119
leitet Michaelis, (VfL.-Merſ.), Spiel Nr. 124 leitet
99 Merſ., Spiel Nr. 141 leitet VfL. Merſ.

Hohl. Zabel.

Trachten-Puppen Ausſtellung
wird bis Sonntagabend verlängert!

Durch Genehmigung des Regierungsprä-
ſidenten iſt der Schloßgartenſalon bis Sonn
tagabend der Trachten-Puppenausſtellung zur
Verfügung geſtellt worden. Dadurch wird
einem vielſeitigen Wunſche Rechnung ge-
tragen, denn es iſt nunmehr möglich, daß
Geſchäftsleute, Beamte uſw., welche wochen
tags nicht über die nötige Zeit verfügen, die
Ausſtellung am Sonntag beſuchen können.
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der Keichsverband der deutſchen Induſtrie zum
Wirkſchaftsprogramm.

Berlin, 22. September. Jm Anſchluß an Vorbe
ratungen des Präſidial- und Vorſtandsbeirates für
allgemeine Wirtſchaftspolitik beſchäftigte ſich das
Präſidium und der Vorſtand des Reichsverbandes
der deutſchen Induſtrie in ihren Sitzungen am Don-
nerstag unter Vorſitz von Dr. Krupp von Bohlen
und Halbach mit dem neuen wirtſchaftlichen Pro
gramm der Reichsregierung, dem Jnhalt der bisher
erlaſſenen Verordnungen ſowie der allgemeinen wirt-
ſchaftspolitiſchen Lage. Berichte erſtatteten Geheim-
rat Kaſtl, Präſident Brauweiler, Direktor Dr. Hauß-
mann und Direktor Kraemer. Als die einmütige
Stellungnahme von Präſidium und Vorſtand wurde
eine ausführliche Verlautbarung herausgegeben, in
der es heißt:

1. Nach der Auffaſſung der Induſtrie hat die
ganze deutſche Wirtſchaft, ſich zu dem Verſuch der Re
gierung poſitiv und aktiv r Dieſe all-gemeine Zuſtimmung zu den wirtſchaftlichen Grund-
tendenzen des Programmes ſchließt ſelbſtverſtändlich
nicht die Geltendmachung grundſätzlicher wichtiger
Bedenken gegen die Ausgeſtaltung beſtimmter Teile
aus. Der Reichsverband hält es im Gegenteil in
Uebereinſtimmung mit der Vereinigung der deutſchen
Arbeitgeberterbände für ſeine Pflicht, im Sinne einer
aufbauenden Kritik ſich dafür einzuſetzen, daß ent-
ſprechende Mängel abgeſtellt werden. Er behält ſich
vor, hierüber mit der Regierung in weitere Verhand-
lungen einzutreten.

2. Es kann ſich bei dem vorliegenden Programm
nicht um ein endgültiges „Wirtſchaftsprogramm“
handeln, ſondern nur um ein „Notprogramm“. Als

d vordringlich ſind zur Ergänzung folgende
beiden Aufgaben e

a) die keſchleunigte Durchführung der von der
Wiriſchaft ſeit langem geforderten Umſchuldungs-
aktien für die Gemeinden im Zuſammenhang damit,
die Schaffung einer kommunalen Finanzordnung und
eines endgültigen Finanzausgleiches;

b) die rechtzeitige Schaffung eines ausreichenden
Marktes für die Steuergutſcheine.

3. Wenn der Reichsverband auch alle parteipoli
tiſchen Verſuche entſchieden ablehnt, das vorliegende
Programm etwa mit irgendeinem Programm des
Unternehmertums“ zu r ſo iſt er aufder anderen Seite der einmütigen Auffaſſung, daß
von der Wirtſchaft und der Jnduſtrie ſelbſt alles
getan werden muß, um die angeſtrebte Wirkung in
einem möglichſt großen Grade zu erreichen. Er be-
trachtet es als eine Pflicht der Jnduſtrie und jedes
einzelnen Unternehmens alle in dem Programmwerk
liegenden Möglichkeiten loyal zu benutzen, um mög
lichſt viele Arbeitsloſe wieder in Beſchäftigung zu

Wirtſchaftsbelebung.
Jm Sinne der Notverordnung hat die

Schokoladenfabrik Wilhelm Fel-
ſſche, Leipzig, mit ihrer Belegſchaft die
Herabſetzung der wöchentlichen Arbeitszeit
von 48 auf 44 Stunden, alſo um 10 Prozent
vereinbart. Daraus wird eine Mehrbeſchäf-
tigung von etwa 100 Arbeitskräften, alſo um
etwa 20 Prozent mehr gegen die Zahl am
5. September ermöglicht.

Jn den Berliner Waren- und Kauf-
häuſern ſind zum 1. Oktober rund 780
Angeſtellte neu eingeſtellt. Jn der
Berliner Großkonfektion werden Anfang
Oktober etwa 10 Prozent der Angeſtellten
mehr als bisher beſchäftigt. Drei bekannte
große Zigarettenfabriken zeigen eine Er
höhung der Zahl der Beſchäftigten um rund
15 Prozent an.

Jn der Krefelder Seidenſpinnerei ſind 630
Arbeitskräfte neu eingeſtellt. Eine, wenn
auch nur leichte, Beſſerung der Auftragsein-
gänge und des Verkaufs iſt feſtzuſtellen.

Die Martin Brinkmann Figaretten-
fabriken A.-G., Bremen, beabſichtigen, im
Oktober in Bernterode bei Nordhauſen eine
neue Filialfabrik mit einer Belegſchaft von
150 Arbeitern zu eröffnen, nachdem ſie be-
reits im Laufe dieſes Monats in Beuren
und Büttſtedt auf dem Eichsfeld Filialen
eingerichtet haben, die 220 Perſonen Be-
ſchäftigung geben.

Bei dem Leunawerk der J. G. Farben-
induſtrie ſind, wie wir ſchon neulich feſtſtell-
ten, Arbeitereinſtellungen in größerem Um-
ſang nicht zu erwarten. Auf keinen Fall
kommt eine Ziffer von 3000 Mann, wie ſie
immer wieder auftaucht, in Betracht. Nur
etwa 300 neue Arbeitsplätze können insge-
ſamt geſchaffen werden.

Die zum Leungkonzern gehörende Grube Emma
bei Lützkendorf hat ſeit dieſer Woche infolge Belebung
des Abſatzes zwei Feierſchichten zurückgezogen. Es

bringen. Er erwartet ſelbſt verſtändlich von ſeinen ont, be nMitgliedern, daß jeder Mißbrauch mit den neuen Be T u t r u t u hal t n. r 5 T 767 r 1577
ſtimmungen ausgeſchaltet bleibt. s 49 z in g. ig r e rmer g. ren e c R ln Saale-Mälzerei A.G. Könnern. s 40. 40. a. 70601 4 Ausg. 15. 2. i029] 71, o0
Puberſn md dem Gebiete der Znskontingen- Die für Donnerstag anberaumte dies 6 47 53 h e 7 1
tierung ſolche Maßnahmen unterbleiben, die eine jährige ordentliche Generalverſammlung der 8 o 40 b 45 i Sei 7050
neue empfindliche Erſchütterung auf dem Geld- und Saale-Mälzerei A.“G. Könnern war nicht r. et a 9.0. iol 66 g716 7
Kapitalmarkt oder eine unerträgliche Bedrohung der beſchlußfähig. Es wird daher eine neue GV. 4
deutſchen Ausfuhr mit ſich bringen würden. Jmeſnberufen, die unbekümmert um die Höhe |6 o. o. 14 u. I5 67, 00.6 Ann. Rogg. I. Aug.
Hinblick darauf wurde eine demeniſprechende Tele Zes vertretenen Aktienkapitals Beſchluß 6 a0. 90. R. 18 66.005 Bad r. a. -Eiertr. Kodlelgramm an den Reichskanzler von Papen abgeſandt. faſſen wird ß R. e 67,ocſe Berl. Roggenrert192351
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wird alſo von jetzt ab nur noch mit einer Feierſchicht jahr ſchließt mit einem Betriebsverluſt von do. LEm. a2] 78 006 r. Can. And. Kogge.
m eriſche Motorenwerke A.G. in München 17 000 Mark, ſo daß die Unterbilanz 129 000 do. do. E. 45 72,765 Großxraftwi. Hannov.
beabſichtigen W Grund des Papen-Programms 250 Mark beträgt bei einem Aktienkapital von 6 do. Kow, Ewm, 19 60,00 5 Kur-u. Neumärk. Rogg s
Leute neueinzuſtellen. 550 000 Mark. Der Verluſtabſchluß iſt auf Th. Prv. Sebs. ds. Gpt. e70 an nen. Gontz.-Boss. 5Mundlos A. G. in Magdeburg. Bei der Ge den geringen Malzabſatz zurückzuführen. 40. 40. 40. e rer wer. Rogg- t
ſellſchaft hat ſich in Auswirkung des Ankurbelungs- Man rechnet jedoch in der laufenden Kam- c 3 77 2 en 4
programms der Reichsregierung eine weſentliche pagne mit höheren Verkäufen und nimmt ar don Boe 1570 r R e T70
Beſſerung der Geſchäftslage ergeben, ſo daß voraus an, daß der Beſchäftigungsgrad etwa 50 bis a. t1625 75,005 Kogg. Rbr. Berl. 1-11 6.86
ſichtlich am 1. Oktober eine Neueinſtellung von etwa Prozent betragen wird. s r. Bod G. 8. 7 28 o r
100 Arbeitskräften erfolgen wird. Auch die finan- Sarg r r T rzielle Situation des Unternehmens hat ſich gebeſſert.

Bremer Wollkämmerei A.-G. Größere Woll
zufuhren ſetzen die Verwaltung in die Lage, von der
Dreitagewoche wieder zur Fünftagewoche überzu-
gehen und damit den Belegſchaften 40 Arbeitsſtunden
zu ermöglichen.

Streit.

Die Belegſchaft der Pittler-Werkzeug- Die Einzahlungen haben ſich gegenüber dem Vor Weizen, märk. 207-209 Vilt. Erbſen 21.00-24,00
maſchinen-A.-.G zu Leipzig iſt am Donners monat etwa gehalten, ſie betrugen 232,2 Mill. RM. Futterweizen S Futtererbſen 14,00 17,00tag morgen in den Streik getreten. Dieſe die Abhebungen hingegen ſind ſtark gefallen auf Sommerweizen Peluſchken
Maßnahme wird von den Führern der Ar- 2 ill. RM. So ergibt ſich für den ganzen Mo Roggen. märt. 160-162 Aderbohnen
ha h die Pittler- nat Auguſt nur ein Minus von 6,2 Mill. RM. gegen Braugerſte 174 184 Wicken 17,00 20,00beiterſchaft damit begründet, daß die Pittler ber einem Minus von 55.2 Mill. RM. im Juli. Jnduſtriegerſte 167--173 Lupinen, blau S
A.G. Tarifſenkungen vornehmen wolle, in Da die erſte Auguſthälfte für Preußen noch einen Hafer märt. 136 141 Lupinen, gelb
Verkennung der Möglichkeiten aus der Rückgang von 10,8 Mill. RM. brachte, haben alſo die Weigenmehl 25,25-—29,75 Seradella, neu
Papenſchen Notverordnung. Die Pittler- len i n rerz7 ger aſchuge Rogaznw er 20--23.66 See ech e r en
A.G. bei- wieder die Abhebungen überwogen. erü tigt 70 Proz. 21, ErdnußkuchenZug u n Wrtegenver man noch Zins und Rückzahlungsgutſchriften in Weigzenkleie 9,80--10.20 Trockenſchnitzel 9.20-9,50

ws x Höhe von 11,6 Mill. RM., ſo ergibt ſich bei den preu Roggenkleie 8.,50-—8,90 Soia-Schrot 10,90Aufträge, alſo unter allen Umſtänden Neu-
einſtellungen vorzunehmen. Für einen
ſolchen Fall ſeien die Tarifſenkungsbeſtim-
mungen der Notverordnung nicht getroffen.
Die Belegſchaft lehne es ab, Arbeitszeit und
Lohn unter falſchen Vorausſetzungen kürzen
zu laſſen.

Habenzinſen 1 Prozent niedriger

Berlin, 22. Sept. Donnerstagvormittag
fand eine Sitzung der Stempelvereinigung
über die neuen Bankzinſen ſtatt. Es wurde
eine grundſätzliche Einigung dahin erzielt,
daß dem Zentralkreditausſchuß von Bankſeite
die Ermäßigung aller Habenſätze um 1 Proz.
vorgeſchlagen wird. Ausgenommen ſoll der
Sparzins bleiben, der, wie gemeldet, nur um

Freitag, den 26. September 7962
Proz. auf 3 Proz. geſenkt werden ſoll.

Allerdings hört man, daß der Bankenkom-
miſſar auch den Sparzins um ein volles Berlin, 23. Sept. Die Vorbörſe lag ruhig.

v M 2 a uProzent auf 3 Prozent ermäßigt dige Jufolge der nach wie vor nur kleinen Beteiligung
möchte. Indeſſen iſt hierzu eine freiwintge des. Publikums und des leichten Rückſchlages in
Zuſtimmung der Genoſſenſchaften und Spar-
kaſſen nicht zu erwarten.

Nach den oben erwähnten Bankenvor-
ſchlägen würden ſich die neuen Sätze wie folgt
ſtellen:

Täglich fällige Guthaben
freier Rechnung 1 Prozent; wTäglich fällige Guthaben in prvoviſions-
pflichtiger Rechnung 1 Prozent;

Ein- und Zweimonatsgelder 3 Prozent;
Dreimonatsgelder 32 Prozent;
Sechsmonatsgelder 4 Prozent.
Dabei werden die Banken allerdings eine

Garantie dafür verlangen, daß man nicht bei
einer etwaigen weiteren Diskontſenkung
abermals eine Senkung des Debetzinsſatzes
von ihnen fordert. Die Banken ſchlagen des-
wegen vor, daß man zu der Uebung der Vor-
kriegszeit zurückgeht, wonach die Banken ver-
pflichtet waren, den Debetſatz 1 Prozent

in proviſions-

Einlagenzuwachs der preußiſchen
Hparkaſſen.

Das Ergebnis der Spareinlagenbewegung bei den
preußiſchen Sparkaſſen im Auguſt 1932 ift beſonders
bemerkenswert, das ſich Einzahlungen und Auszah-
lungen zum erſten Mal ſeit der Zahlungskriſe
nahezu ausgeglichen haben.

ßiſchen Sparkaſſen für den Monat Auguſt 1932 ein
Einlagenüberſchuß von 5,4 Mill. RM. Die
günſtige Entwicklung hat im Septem
ber weiter angehalten

einziger Börse vom 22. September
Allg. Dt. Cred.- A. 22.87 Mansfeld, Bergb. 22,00
Chromo Naſorn 9800 Norddtsch. Wolle
Cröllwitrer Papier Pittler Maschinen
Falbenseftein Gard. 61,00 Polvphon
Kasseler Jute 1465,00 PrehlitzerBraunk.
Kirchner Co. 16,00 Rauchwar. Walter
LandBroft Leipato 80,00 Riquet Co.
Lengdein-Pfanh. 29,60 Fahlberg, List Co
Eelpe. Baumwolle 765,00 Schlema Holxstoff
do. Wollhbämmer. 82,00 Schubert Salzer
do. Kammgarn 50,00 Sonderm. Stier
do. Hd. u. V.-Bk. 56,00 Stöhr Kammqgarn
do. Bler Riebeck 41,60 Thüringer Gasges-
Linädner. Gotttfr. 28,60 do. Wolle

45 00

10100

66.,00
9;50

29.00
15400

55,50

92/00
115'00

V c arv

a

Freundiich.

RNeuyort war die Stinmung abwartend, doch rechnet
man mit einem Anhalten der freundlichen Grund-
ſtimmung. Farben wurden mit 1008 taxiert. Etwas
Jnterſſe zeigte ſich für einzelne Montanwerte. Man
nannte Mannesmann mit 57. Auch Schiffahrtswerte
waren wieder beachtet. Die Belebung am Kunſt-
ſeidegſtienmarkt erklärt das Intereſſe für Kunſtſeiden

werte.
Tagesgeld war mit 418 zu hören. Am Valuten-

markt war das Pfund nach dem geſtrigen Rückſchlag
infolge der Kabinettskriſe auf 3,45* mit 3,4614
wieder erhole. Die Mark lag unverändert feſt.

Goſſpfangbriete, werthbest. Anleihen
Berlin. 22. September

e Leo et G. I 71,2616 B. Cent den u.

6 proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe
am 22. September: 62,20.

Berliner Produktenbörſe vom 22. September
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:

Berlin, 23. Sept. Elektrolyttupfer 57,75

bedeutet über, unter Null.
W. F. Elbe W. F.Grochlitz 23. 0,64 04 23. 13Trotha 23..1 46 o2 23. SBernburg 23. 44 23. 0, 3206

Calbe, O. P. 23.-1,42 01 22.40,88Unterpeg. 23. 0,13 02 23.0, 19Grizehne 22. 0.02 02 23.0,35
Havel

Brandenburg
Oberpegel 23.42,00 Tanger-Unterpegel 28. münde28.
Rathenow Wittenberge 23. 0,53Oberpegel 23.41,a4 Lenzen 22.0,72

Waſſerſtände.
Saale

Außig
Dresden
Torgau
Wittenberg
Roßlau
Aken
Barby
Magdeburg 2

0,87
wn 1,80

03

0,30
.-40.21

-0,81

Unterpegel 10 Dömitz 23.-0, 11
Havelbero 23. --0,94 03 Darchau 22. 0.03 101

Berliner Börse
disRont

vom 22. September

Reichsbank-
4

Deutfeche Anleihen Industrie-ARtien
6 Disch. Wertbest.

Anl.23 f. 1.12.32
6 do. für 2. 9. 35
6 Dt. Reichsanl. 29
6 Dt. Reichsanl. 27
5Dt. Reichssch. K“

22. 9. 21. 9.

86.00

7680
ö800

g5,00

70 12
6660

Accumulat.-Fabr..
Adler Portl.-Zem. 28,00
Adlerhütten Glas 42,00
Alexanderwerk
Alg. Kunstzijde U. 57.,87
Allg. Elektr.-Ges. 86,62

82,00

5s. r
23.00
40,50

68,60
38,87

S AisenPortl.-Cem.
63,67] Ammendk. Papier
75,50

o8,28
86.00
6280
59.78
85,26

63.37

75.60

98,90
89,00

60,00
85.87

Voung- Anleihe
6 Pr. Staatsanl.28
6 Pr. Staatssch. 29

II. Folge u. 31 I. F.
6 do. 1930 I. Folge
6 Thür. Staatsa. 26
t do. Rm.27u. La. B
6 D. Reichsb. Schtz

Anhalt. Kohlenw.
do. do.

Ankerwerke A. G.
Annaburg. Steing.
Augsb. Nba. Mkbr.
Bachm. a Ladewig
P. J. Bemberg

654,60

54,60
Vorz. 72,00

70,26

56,00
5460

6,00

6 Dt. Reichsp. 30F.1
6 do. do. Folge lI
6 Pr. Lds. Rent. Bk.
Deutsche Anleihe

Auslos. Schein
Dt. Anl. Abl.-Sch.

ohne Ausl.-Sch.
Anh. Anl.-Auslos.

91s7
9480
70,00

66,00

6, so 6,70

9175
94.78
69.50

66,00

Thür. Anl. Auslos.
Di. Wertbest. Anl.
aDt. Schutzg. Anl. 5,06

00

6,00

VerRehra-ARtten
Hacnener wieinv,
A. G. f. Verkehrsw.
Allg. Lokalb. u. Kr.
Barmen-Elb. Strb.
Brnschw. Land. E.
Canada-Adl.-Sch.
Dt. Eisenb. Betr.
do. Reichsb. V. A.
Gr. Casseler Strb.
do. do. V. A.Halb. Blankenbg.

Halle-Hettstedt
Hbg.-Amer. Pack.
Hamburg. Hochb.
do. Sudam. Dpfsch
Hansa Dampksch.
N. Lausitz. Eisenb.
Nordditsech. Llovd
Nordh.-Werniger.
Suddtsch. Eisenb.,
Asehiph. Fingterm,

48,87
66 80 42,75

66.00

29.50

82,76

23,765

31,00
82,76
42,00

28,00
12,25

19,00
82,26

82,00
20,oe

29.00

18,67

62,
a2,87

1078

J. Berger Tiefbau 14100
Bergmann Elektr. 20,76
Berl. Guben. Hutk.
Berlin Holz-Kont.
do. -Karlsruh. Ind.
do. Maschinend. 32,60
Berthold, Mess. L. 13,00
Bösperde Walzw. 16,50
Brauhaus Nürnbg. 100.00
Braunk. &Brik. Ind 146,00
Braunschw. Kohl.

do. Jute-Spinn.
do. MaschinenBreitend. Portl.-C. 54,75

Brown, Boveri Co. s 00
J. Bruning Sohn
Buderus Eisenw. 40 00
Bvk-Guldenwerk. 8300
Capito a KlemCarionnagen nd
Charl. Wasserwk.
I. G. Chemie vollg.
Chem. Fbr. Buckan
do. do. Grünau
do. de. v. Hevden
do. Ind. Gelsenk.
do. Werke Albert 35
Chromo Naſork
Coneordia Bergb.

m pinnerei 24
Contin. Gummiw. 1

60,26

06,76 104, 00
Contin. Linoleum (0,76

72

20,26
96,00

Daimler-Benz
Dtsch.-Atlant. Tel.
Deutsche Asphalt
do. Babcock W.
do. Baumwoll AG.
do. Cont. GasDess.
do. Erdöl-A.- G.
do. Jute-Spinner.
do. Kabelwerke
do. Linoleumwk.
do. Post u. Eb. V.
do. Schachtban
do. Spiegelglas.
do. Steinzeug
do. Teleph. u. Kab.
do. Ton- u. Steinz.
Disch. Eisenhdl.
do. Metallhandel
Dommitzsch Ton
Doornkaat A. G.
Oscar Dörffler.
Dortmund. A.-Br.
Dresden. Chromo
Dürener Metallw.
Dvnamit A. Nobel
Eilendurg. Kattwa
Eintracht Braunk.
Eisenb.-Verk. M.
Elektra Dresden
Elektr.-Lief.-Ges.
Elektr.-W. Liega.
Elek. Licht u. Kraft
Engelhardt- Braun

48 00
98,25
76.75
46.00
32,12
47,00

40,00

48.75

4275
2050
98,00

21,00
125.00
33 60
6700
4887

149,00
8480

110 26

7050

88,87
9626

Gebhardt Co.

Eschweill. Bergw.
Excelsior Fahrrad 1,75
Fahlb. Saccharin 10,25
Falkenstein Gard. 68,00
I. G. Farbenindust. 101 00
Feibisch A- G.
Fein-Jute-Spinne
Feldmahle Papier 61,25
Felt. Guilleaume 60,76
Flensb. Schiffban
Fraustädt. Zucker 68,60
Friedrichshütte
R. Frister Co.
Froebeln Zuckert.

Gebhardt König
Gelsenkirch.

87 Ciadbacher Wolle 127 13 ter do

Schaine

19,00
93,00

48,00
99,26
76.76
46,00
31,12
40,12

Glauziger Zucker
GlückaufGelsenk.
Gebr. Goedhart
Th. Goldschmidt 29 62
Hallesche Masch. 49,00
Hamburg. Elektr. 107,87
Hammersen A.-G.
Hardurger Eisen 47,00
Harburg. Gummi 27,76
Harpen. Bergbaun 78,00
Hedwigshütte
Heidenau Papier 22,50

71,00

668,50

Hildebrd. Mühlen
Hilgers A. G.
Hilpert Maschin.
Hirsch Kupkferw.
Hirschberg, Leder
Kochtiet Akt. Ges,
Hoesch-Köln AG

Hohenlohewerk
Hoffmann, Stärke

18,60
60.25
3776

59 00

7 Kaiser- Keller AG.,

Holstenbrauereil
Hotelbetriebsges,
Hubertus Braun
Huta Breslau
Lorenz Hutschem
Use Bergbag

46,00

a40,50

4476

134,80
Indust. Werke AG. 50,00

Julich Zuckerfabr.
Kahla Porzellan 17,00

Kaliw. Aschersld. 108,00
Klöcmner- Werke 36 50
C. H. Knorr A. G.
Köln. Gas u. ElIktr. 42.00
Körbisd.Zuckerfto
Körting. Gebr. 9,26
Kraftw. Thüringen 140 00
Kyvchäuserhütte 4
Lahmeyer Co. 117.,87
Laurahütte 17,75Leipz. Br. Riebeck 4160
do. dkraftw.

1,26

Leopoldsgrube
Lichtenberg. Terr.

dener Brauerei

26,00

70,00

28,87

48,00
106/60
63.00
46,00
26,25
74.70
4050
22,80

ww o DO

116,50

41,76

1,26

32,00

76,00

o8.00
26,00
40,00

Lüdensch. Metall
Luneb. Wachsbl
Magdeb. Allg. Gas
do. Bau- Cred.
do Bergwerk
do. Mühlenw

Mannesmannröh.
Mansfeld Bergb.
Maschfb Buckan

do. KappelMech. Web. Lind.
Mitteld. Stahlwrk,

Neckarwerke
Niederl. Kohlenw.
Nordd. Eiswerke S
Nordd. Kabelwerhb
Nordd. Wollkäm.
Oberb. UVeberl.
Oberschl. Eis.- Bad

do. Kokswerkedo. do Genus
Odenw. Hartst. Ind

Oeking. Stahlw.
Orenst 4 Koppel
Phönm Bergbau 27 00
do. Braunkohlen 59,60
Jul. Pintsch. A- G.
Pittler Lpz. Werkz2
Plauen Gardinen

do. Tul u. Gard.
Polvphonwerke 44,50
Porzellant. Tettan
Prenßengrube
Radeberg Export 146,50
Rasquin Farbwrk
Rathgeb. Vaggon
Rauchw. Walter
Ravensbg. Spinn.
Reichelt Met. Schr. 18,00
Rhein. Braunkohl. 176,75
do. Chamotte
do. Elektrizität 73.00
do. Spiegelglas 83,50
do. Stahlwerke 69,12
Rh.-Westtf. Kalkw.
do. do. Sprengst.
David Richter A. G. 30,00
A. Riebeck Mont. 66,50
Rockstroh- Werke
Roddergrube
h. Rosenth. Porz. 42,26
Rositz.Zuckerraff. 40,50

64,00

84.00
12187

39.76
88,00
6050

37,00

31,76

89,7 Kuscheweynalen A.

11,00
66,00

17,76
17700

72 26

6228
66.70

28,00
68,50

42,00
4100

Sachsenwerk
Saline Salzungen
Salzdetfurth Kali 173,00
Sangerhs. Masch. 87,50
Sarotti-Schokol. 67,00
Sauerbrev Masch 7,50
Saxonia, Zement 68,00
Schieß-Defries
Schneider, Hugo 30,25
Schönebeck, Met.
Schubert Salzer 162,50
Schuckert Co. 78,60
Schulth.- Patzenh, 56,00
Siegen-Sol. Gub
Siegersdrf. Werke 43,25
Siemens Glasind, 50,00
Siemens &Halske 137,00
Sinner A. G 60,00
Sonderm. Stier
Sprengst. Carbon
Stader Lederfabr
Stadtberger Hütte
Staßfurt. Chewm. FbSteatit-Ma ei
Steintfurt Vaggon S
Stickere: Plauen
R. Stoch Co.
Stöhnr Kammgaro
Stolberger Zinkh
Gebr. Stollwerch
Svenske Tändst

Conr. Tack a e.
Tat.-, Sal. a. Spgl.
Tempelhofer Feld
Teutonia Misburg
Ihale Eisenhütte
Thür. Bleiweiöfbh
do. Elektr. a. Gas
do Gasg. Leipzig
Leonharo Tieta
Irachenbg. Zuckt.
Iriptis Akt. Ges.
Tulltabrik Flöha
do. Flanschenſor.
Ver, Glanzstoft. 80,00
do. Gothaniawerk
do. Harz. Portl.-C.
do. Laus. Glasw., 20,00
do. Märk. Tuchfbk.
do. Prtl. Schimisch 52,25
do. Schuhfb. Bern. 16.26
do. Smyrna-Tepp. 1800
do. Stahlw. v. d. Z.

74,76

38,75

91,87
48, 12

46,00
22,50
40,00

do. Thür. Metall
Vogel, Tel-Drähte

Veogtl. Maschinen
do. Spitzen
do. Tüllfabrik 4
Volkstedt. Porz.
Vorwohler Portl.
W anderer Werke
WVWarstein a. Hzgl.

29 50 Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke

174.,00
97,50
69,00

189,00

77,87
68

Wayvss Freytag
Wegelin Rußfabr.

43 78 Wenderoth
47 Wersch.-Weibent

t H. Wissner Metall
WittenerGubstahl

Wittkop, Tiefbau
730 Wrede Mälzerei

e Wunderlich Co.
Zettzer Maschfbk.

82,26 Tellstoft- Verein
do Waldhof
Zuckitb. Rastenbg.

28,78

37,00
Wasser Gelsenk 100,00 99,50

5,60
650

Westeregeln Alk. 116,00
98,00

34,25
37,00
8,00

43,29
42,87

50, 50

28,00

36,75

6,00
Wegelin &xHübner 12,60 12,50

3875
656.00
11160
65 26

43,00
54,22

Ang. D. Cred. A.
41,00 Bank t. Brau-Ind.

Berl. Handelsges.
go. Hypoth.- Bank

do. Kassenverein
Bruschw.-H. Hvp.
Commerz- u. Pr. B
Danz. Priv.-A. Bk.
Darmst. u. Nat.-Bk.
Dess. Landesbank

91 Deutsche Bank a.
a45 Disconto-Ges.
4600 Ditsch Effekt.-Bk.
2200 Dt. Golddiscont-B

14,50

Dt. Hvp. B. Berlin
Dt. Ueberseebank
Dresdner Bank

75,00HallescherBanko,
Hamburg. Hvp. B.
Hannov. Bodenkr
NAecualb. Strel. Hvp
NMeining. Hvp.Bk.

52,2 Mitteld. Bod Cr. A.
16 Niederiaus Bank
18,* Reichsbank

Sächsische Bank

*aua-Aktften
76. 28

70,12
o150

66,00
6650
33,00

16,00

76,00
70,00

64 75
81 76
62.76
44,60

68,00

180,00

do. Bodeneredit 64,5027,97 Wiener Bankvez. 2,62

g0

Es
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Durch einen Jrrium in den Tod.

Die vermißte Geldbörſe.
Teuchern. Ein tragiſches Ende nahm ein

geringfügiger Streit, der fich am Dienstag
nachmittag zwiſchen den Eheleuten Hoffmann
in der Gartenſtraße entwickelte. Zwei
Straßenmuſikanten ſpielten vor dem Hauſe
auf und bekamen eine Kleinigkeit. Als die
Muſiker wieder fort waren, vermißten die
alten Leute ihre Gelöbörſe. Sie vermuteten,
daß ſie von den Muſikern geſtohlen ſei und
gerieten deshalb in Streit. Jn deſſen Ver-
lauf ging der 86jährige H., der vor kurzem
erſt die diamantene Hochzeit feierte, in den
Hausflur und hängte ſich an der Flurgarde-
robe auf. Jnzwiſchen Hatte man auch die
beiden Muſiker gefunden und ſie wurden auf
der Polizeiwache durchſucht, allerdings er-
gebnislos. Eine ſpätere Durchſuchung der
Wohnung H.s förderte die vermißte Geld-
börſe aus einer Hoſe zutage. Der Irrtum
koſtete dem alten Mann das Leben.

Einfalſcher Landſäger zieht strafen ein
Eilenburg. An den Lauſiger Teichen in der

Dübener Heide, wohin viele gutſituierte Leip-
ziger und auch Berliner mit ihren Kraft-
wagen zum Baden zu fahren pflegten, er-
ſchien unlängſt ein Mann in Landjäger-
uniform umd belegte jeden Badenden, weil
das Baden in den Teichen verboten ſei, mit
einer Geldöſtrafe. Er zog den Betrag ſofort
ein und quittierte darüber. Es ſtellte fich her-
aus, daß der Mann ein Schwindler war; er
blieb bisher unermittelt.

ne

Vom Anko erfaßt.

Hohlſtedt. An einer verhängnisvollen
Stelle ereignete ſich bereits zum dritten Mal
ein ſchweres Autounglück. Als der Jnvalid
Gottlieb Krüger mit einem Kuhgeſpann, das
er am Zügel führte, zum ſogenannten „Feld-
tor“ ins Dorf hineinfahren wollte, begegnete
ihm ein Auto. Beim Ueberholen des Ge-
fchirres, das bereits in die Einfahrt einbog,
erfaßte das Auto den alten Mann, riß ihn
zu Boden und ſchleifte ihn noch einige Meter
mit ſich. Krüger trug ſchwere Schädelver-
letzungen davon und wurde ſofort dem Roß-
Iaer Krankenhaus zugeführt, wo er kurze
Zeit nach Einlieferung ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen iſt. Das Auto riß weiter
noch eine Brücke um und landete dann im
Straßengraben.

Geldſchrankknacker.

Aken. Jn der Holzhandlung von Nau-
mann, unmittelbar an der Elbe gelegen,
ſtiegen Einbrecher auf einer Leiter in die
Räumlichkeiten ein und verſuchten, mit ſog.
Knabbern die Geldſchränke aufzubrechen, was
ihnen jedoch nicht ganz gelang; ſcheinbar iſt
ihnen die Arbeit doch zu ſauer geworden.
Die Polizei verfolgt eine beſtimmte Spur.

Schmiergelder beim Bau des Bebelhofes.
Rummer 224

re

Enkhüllungen eines Archilekten.

Braunſchweig. Um den Beziehungen des
früheren braunſchweigiſchen Finanzminiſters,
des ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord-
neten Dr. Jaſper, zu der Gemeinnützigen
Wohnungsbaugeſellſchaft in Braunſchweig auf
die Spur zu kommen, die den inzwiſchen in
Konkurs geratenen Bebelhof baute, der faſt
5 Millionen Mark koſtete, wurde ein Unter-
ſuchungsausſchuß eingeſetzt. Die Verhand
lungen brachten bedeutſame Enthüllungen.

Ein Architekt, der für den Bau des Bebel-
hofes rund 3,7 Millionen Mark erhalten hat,
wurde als Zeuge über die Frage vernom-
men, ob er im Jahre 1929 oder 1930 an den
Geſchäftsführer der Deutſchen Wohnungsfür-
ſorgegeſellſchaft in Hamburg 20000 Mark ge-
zahlt habe. Der Architekt verweigerte zu
nächſt die Auskunft, worauf ſich der Gerichts-
hof zurückzog. Nach Wiederaufnahme der
Verhandlungen wurde der Architekt in eine
Ordnungsſtrafe von 100 Mark genommen und
zur Tragung der Koſten für die Unter-
brechung der Verhandlungen verurteilt.
Außerdem wurde ſofortige Haft auf
die Dauer von ſechs Monaten bis
zur Zeugenausſage angeordnet.

Der Architekt ſagte dann aber im Ver-
laufe der Verhandlungen aus und beſtätigte,
daß die Summe gewiſſermaßen als Provi-
ſiongezahlt worden ſei.

Weiter ergab ſich, daß erhebliche Beträge
an eine Hamburger Firma gezahlt wurden,
weil ſie einen von ihr beanſpruchten Stein
auftrag nicht erhalten hatte. Es handelte ſich
um faſt 8 Millionen Steine, die von einer
Braunſchweiger Firma bezogen werden
mußten. Die Entſchädigung betrug etwa 6000
Mark. Ein anderer Zeuge erklärte, Ab-

find nungen ſeien auch an andere Firmen
gezahlt worden, an Private jedoch nicht. Auf
die Frage, ob ſolche Schmiergelder im Bau
weſen allgemein üblich ſeien, erklärte ein
Zeuge „teils, teils“. Er nannte dieſe Gelder
jedoch Proviſionen. Für die Bauentwürfe
Pabenem Architekten 136 000 Mark gezahlt
worden.

2,1 Millionen Fehlbeirag im Etak.
Erfurt. Jn der am Freitag ſtattfindenden

Verſammlung der Stadtverordneten kommt
der Haushaltsplan für 1932 zur Beratung.
Trotz aller Bemühungen iſt es dem Magiſtrat
unmöglich geweſen, das Loch im Etat zu be-
ſeitigen. Trotz Steuererhöhungen und ſtarker
Abſtriche auf der Ausgabenſeite verbleibt ein
Fehlbetrag von noch 2,1 Millionen. Nach den
Erklärungen des Magiſtrats iſt die Stadt
nicht mehr in der Lage, die finanziellen An-
forderungen der Fürſorge zu erfüllen. Dem
Staötrat wird daher empfohlen, den durch
eigene Maßnahmen nicht zu beſeitigenden
Fehlbetrag von 2100000 Mark als „noch zu
erwartenden Zuſchuß aus Reichs und
Staatsmitteln“ einzuſtellen.

Bürgermeiſter Bode nicht beſtätigt.

Sömmerda. Die Wahl des angeblich
neutralen, durch ſeine frühere Sympathie mit
den Kommuniſten aber erheblich politiſch vor-
belaſteten Beigeordneten Viktor Bode zum
Bürgermeiſter iſt mit Zuſtimmung des Be-
zirksausſchuſſes nicht beſtätigt worden.

Die Hippmannſche Wilderer
bande vor Gericht.

Nur noch drei Angeklagte. Mehr als 20
Wilderer und 30 Hehler haben ſich freigelogen.

Chemnitz. Mitglieder einer Wilderer-
bande, die, ungefähr 25 Mann ſtark, ſeit
20 Jahren das Erzgebirge auf der böhmiſchen
und auf der ſächſiſchen Seite unſicher machte
und ihre Streifen bis dicht vor die Tore von
Chemnitz ausdehnte, ohne daß es in dieſer
langen Zeit gelang, der Verbrecher habhaft
zu werden, ſtehen jetzt vor dem Kreisgericht
in Brüx, um ſich zu verantworten. Es han-
delt ſich um die Hippmann-Bande. Jhr
Führer Hubert Hippmann iſt ſeiner Zeit, als
man ihn endlich bei einer nächtlichen Fahrt
im Walde ſtellen konnte, von den Forſt-
beamten erſchoſſen worden. Nur drei Wilde-
rer, ſein Bruder Alois Hippmann ſowie die
Häusler Edmund Kunz und Rudolf Müller,
ſämtlich aus Weipert, konnten angeklagt wer-
den. Alle anderen mußte man aus Mangel
an Beweiſen außer Verfolgung ſtellen.

Hubert Hippmann hat ſich ſeinerzeit ge-
rühmt, daß die Haſen, die er in zwei Jahr-
zehnten geſchoſſen, nach Tauſenden, die Böcke
nach Hunderten, die Hirſche über 100 zählen.
Hippmann wohnte auf der böhmiſchen Seite;
aber für ihn gab es keine Grenze. Bald war
er im ſächſiſchen, bald im böhmiſchen Erz-

Zeit verändert.

gebirge. Wochenlang bewachte man Tag und
Nacht ſein Haus; indes er rührte ſich nicht
aus dem Bau. Kaum waren die Poſten zu-
rückgezogen, da erhielten die Mitglieder
ſeiner Bande ein Signal, und von neuem
knallten ihre Gewehre. Alle Wilderer waren
mit beſonders konſtruierten zuſammenleg-
baren Büchſen ausgerüſtet, die ſie in einer
tiefen Rocktaſche verbergen konnten.

Die Behörden beauftragten ſchließlich
einen geſchickten Berliner Kriminalkommiſſar
Häusler mit der Verfolgung der Angelegen-
heit. Der Beamte mietete ſich Anfang Mai
als Rennfahrer, der ſich von einem ſchweren
Sturz erholen wolle, in Oberwieſenthal ein.
Ganz allmählich gelang es ihm, ſich mit Hipp-
mann anzufreunden, der ihn wiederholt auf
ſeinem Motorrad mitnahm und ihm ſchließ-
lich Brüderſchaft anbot. Auch Trophäen von
ſeinen Jagoöſtreifen ſchenkte er ihm. Jmmer
vertrauensſeliger wurde der alte Wilderer,
prahlte mit ſeiner Schießkunſt und rühmte
ſich, wie er die Beamten ſeit zwanzig Jahren
an der Naſe herumführe. Aber die Beamten
wüßten auch: Jeder, der ihm vor die Flinte
komme, müſſe ins Gras beißen. Eines Tages
lud Hippmann Häusler zu einem Raubzug
ins Crottendorfer Revier ein. Häusler ließ
nunmehr das Gebiet von zahlreichen Förſtern
und Gendarmen umſtellen. Als Hippmann
aus einer Schonung heraustrat, riefen ihn
die Beamten an: Forſtpolizei, Hände hoch!
Sofort zog er ſein Gewehr aus der Taſche,
aber die Beamten waren ſchneller. Hippmann

brach, von mehreren Schüſſen getroffen, ſter
bend zuſammen.

Damals wurden 14 Mitglieder der Bande
und 30 Hehler verhaftet; aber es war nicht
möglich, genügend Beweiſe gegen ſie zu
ſammenzubringen. Nur die drei genannten
Angeklagten wurden in Haft behalten und
ſtehen nun vor Gericht, wo ſie ihre Schukd
hartnäckig leugnen.

Die Sache mußte auf unbeſtimmte Zeit
t werden, um neue Zeugen heranzu-
olen.

Der Bekriebsrak hetzt zum Streik
und wird entlaſſen.

Gotha. Wie das Reichsbahn-Ausbeſſe-
rungswerk Gotha mitteilt, iſt der Vorſitzende
des Betriebsrates, das kommuniſtiſche Stadt
ratsmitglied Meiſter, friſtlos entlaſſen
worden. Er hat ſeine Pflicht als Betriebs-
ratsvorſitzender in einer Verſammlung ver-
letzt, indem er die Belegſchaft zu einem Pro
teſtſtreik gegen die Maßnahmen der Reichs
regierung aufgefordert hatte. Dieſer Auffor-
derung war ein halbſtündiger Proteſtſtreik
gefolgt.

Brückenſprengung am Skauſee.

Lobenſtein. Jm Rahmen einer Pionier-
übung werden durch eine Abteilung des
4. preuß. Pionier-Bataillons aus Magdeburg
am 28. und 29. September die beiden maſſiven
Brücken über die Saale bei Gottliebsthal
und Neuhammer geſprengt. Beide Brücken
verſchwinden im Stauſee der Saaletalſperre.
Neben der alten Brücke bei Gottliebsthal iſt
eine neue Brücke aus Stahl entſtanden, die
in luftiger Höhe, auf drei mächtigen Stein-
pfeilern ruhend, die Ufer des Staufees im
Zuge der Staatsſtraße Saalfeld--Lobenſtein-
Hirſchberg verbindet.

Der Sprung von der Teufelsbrücke.

Thale. Ein junger Schloſſer von hier
hatte einen Strafbefehl über eine Woche
Haft wegen groben Unfugs erhalten, weil
er mit anderen jungen Erwerbsloſen im
Bodetal, an der Teufelsbrücke, Sprünge in
die Bode vorgeführt hatte. Die Sprunghöhe
beträgt an der Stelle 14 Meter. Jn vielen
Fällen ſollen Geldöſpenden für einen ſolchen
Sprung gegeben worden ſein. Jn der Ge-
richtsverhandlung erklärte der Angeklagte,
daß ihm nicht bewußt geweſen ſei, daß er
groben Unfug begehe. Auch will er nicht um
Geld gebeten haben. Das konnte ihm auch
nicht nachgewieſen werden. Das Gericht ſah
eine ſtrafbare Handlung als nicht gegeben an
und ſprach den jungen Mann frei.

84 jährige Zwillingsſchweſtern.

Zeitz. Am Dienstag konnten die Zwik-
lingsſchweſtern Frau Liberte Peter in Zeitz
und Frau Amalie Kanne in Theißen ihren
84. Geburtstag feiern.

Leichenſund im Walde.

Thale. Pilzſucher fanden im Harz bei
Treſeburg im Walde eine bereits ſtark in
Verweſung übergegangene Leiche auf. Wie
es ſich herausſtellte, handelt es ſich um den ſeit
dem 22. Juli vermißten Bohrmeiſter Wilhelm
Pätſch aus Berlin. Die Todesurſache ſteht
noch nicht feſt.

Zuerſt natürlich ſie ſelbſt. Sie nen, und ſie hatte den Erlös mit Zoff geteilt.Fine Maybergs Lehrjahre
8. Fortſetzung

Allmählich lenkte Fine das Geſpräch in leich
tere Bahnen. Sie hatte die Vorhänge zurück-
gezogen. Der bleiche Wintertag ſah in das
wohlige Zimmer.

„Sieh, der erſte Schnee. Jm nächſten Jahr
greift dein Kindchen ſchon nach den Flocken.“

Die fielen groß, ſehr weich und noch ſehr
vergänglich hernieder. Und in ihren Tanz hin-
ein erzählte Fine ganz leiſe das Märchen von
der Frau Holle, von dem Brot, das aus dem
Ofen genommen ſein wollte, von den Aepfeln,
die baten, daß man ſie ſchüttele, und von der
guten kleinen Goldmarie, über die der Hahn
ſo freudig ſein Kikeriki ſchrie, als ſie wieder
durch das Tor trat. Billi ſah ſtill in den Win
ter hinein. Ein verträumtes Lächeln erſchien
in ihrem Geſichtchen, das ſo verſchwollen aus-
ſah. Dann ſchlief ſie ein.
Leiſe ging Fine aus dem Zimmer und ver

ließ das Haus. Ach, um das Märchen vom
Frauenglück. Wer konnte es zu Ende erzäh-
en

Als ſie die Treppe im Warenhaus erſtieg,
die zur wahren Jakobsleiter wurde, drängten
ſich die jungen Mädchen an ihr vorüber,
ſtürmte auch Ella Schuſter vorbei. Sie trug ei-
ne graue Zickeljacke, die „faſt“ wie Feh ausſah,
in ihren Augen wenigſtens, und ein Röckchen,
das noch handbreit kürzer war als das ihrer
„Kolleginnen“, wie die Mädchen untereinander
ſagten. Sie grüßte vollſtändig gleichberechtigt,
denn das Getue mit Mutters Fräulein machte
ſie ein für allemal nicht mit, wo ſie doch ganz
dasſelbe war. Droben ſtand Minna Rudat
ſchon hinter dem Ladentiſch und fegte noch ein
mal mit dem Federbeſen über ifren und Fi-
nes Platz. Die Türen unten würden gle.ch ge-

Roman von Agnes Harder (Nachdruck verboten.)

öffnet werden. Die wartenden Menſchen dräng-
ten dagegen. Kinder und Mütter ſtanden in er-
ſter Reihe mit erregten Geſichtern wie vor
einem Angriff. Ein immer ſteigendes Brauſen
drang von den Trepven her. Dann waren ſie
da. Anfangs ſchob ſich das Gemengſel „wie
Füllung in einen Wurſtdarm“, wie Minna
Rudat ſagte. die ſeit dem Sommer die land-
wirtſchaftlichen Vergleiche bevorzugte. Dann
lockerte ſich die Maſſe. Der Handel begann.
Der Handel der kleinen Leute, die gerade die-
ſes Warenhaus des guten Geſchmacks, das von
dem beſſeren Publikum bevorzugt wurde, zu
Weihnachten förmlich überfielen, worauf zahl-
loſe billige Artikel Rückſicht nahmen. Und
dann hatte Fine keine Zeit mehr an Billi zu
denken. Um ſieben Uhr, als alles leer war
und der Staub wie Nebel über einer Wieſe in
der Luft ſtand, ſo dicht, nur nicht ſo ſchön,
wurde ſie zu Fräulein von Hanſen in die Kom-
büſe beſtellt

„Wir fahren zuſammen nach Hauſe. Jch ſpen-
diere ein Auto. Und dann laden wir Sie feier-
lich zu unſerer gemeinſamen Weihnachtsfeier
ein, Grotjahn und ich. Julklapp im Wert von
einer Mark geſtattet. Abſage verbeten. Es gibt
heißen Punſch und kalten Jmbiß, einen Lichter-
baum und das Weihnachtskapitel aus den
Pickwickiern. Grotjahn lieſt glänzend. Natür-
lich iſt das Ganze eine Angelegenheit für Jung-
geſellen, ein Erſatz, Makronen aus Kokosnuß.
Aber Sie werden ſehen, es ſchmeckt.“

Fünftes Kapitel.
Vier Jahre waren vergangen, ſeit Fine

Mayberg neben Fräulein von Hanſen und
ihrem alten Freund unter dem Chriſtbaum ge-
ſeſſen hatte, und manches hatte ſich in dieſer

war nun vierundzwanzig Jahre alt, und ihre
Schönheit hatte ſich entfaltet. Nur nach einem
anderen Bilde, als man es ſich vielleicht von
dem kecken, knabenhaften Mädchen gemacht,
das neben Vitus im Sprunggarten die Hürden
genommen. Die blauen Augen hatten das
Strahlende behalten, und das Lächeln des
blaßroten Mundes bezauberte noch heute ſo,
daß Grotjahn einmal zu ſeiner Freundin ge
äußert hatte, das Haus begehe die größte Ver
ſchwendung, wenn es Fräulein Mayberg jahr
aus, jahrein in der Spielwarenabteilung laſſe
Die Objekte, um die es ſich handle, lohnten
dieſes Wunder von Liebenswürdigkeit nicht.
Sie müſſe die teuerſten Pelze verkaufen oder
Schmuck oder ſilberne Teeſervice. Das Ganze
würde dann einen unerhörten Aufſchwung
nehmen. Aber Fräulein von Hanſen ver-
neinte. Nie hatte Fine den Wunſch geäußert,
ihre Perſon mehr in den Vordergrund zu ſtel-
len. Nach wie vor war ſie zufrieden mit ihrer
Leibwache aus Purpur und ihrem kleinen
Publikum, und vielleicht hatte die Hanſen recht,
wenn ſie antwortete: „Sie betrachten die Sache
als Fachmann, Grotjahn. Sehen Sie aber
Fine einmal mit Männeraugen an, mit den
ganz infamen Männeraugen, die wir Frauen
euch gelegentlich mit dem größten Vergnügen
auskratzen möchten, dann werden Sie finden,
daß Fine viel beſſer zu Kindern paßt, als zu
Pelzen und Schmuck. Vergleichen Sie ſie mit
dieſer Ella Schuſter, die den von Jhnen ange
deuteten Weg gegangen iſt und neulich den
erſten Verweis wegen ihres ſittlichen Verhal-
tens bekommen hat. Beim dritten fliegt ſie be-
kanntlich. Nein, einen Lockvogel werden wir
aus meiner jungen Freundin nie machen.“

Und Fine blieb, wo ſie war. Aber ſie wurde
ufſichtsdame. Jetzt hätte ſie ſich faſt eine

Wohnung einrichten lönnen wie Fräulein von
Hanſen, denn der kleine Grundſtock von ſechs-
tauſend Mark, der nie angegriffen war, hatte
ſich verdoppelt. Eins der Serienloſe aus der
Hinterlaſſenſchaft ihres Vaters hatte gewon

wie mit ihrem erſten Mann.

Die Mutter hatte ſie ausgelacht, als ſie auch
ihr einen Teil anbot. Sie ſah ſie öfters, wenn
ſie bei ihren Reiſen die Hauptſtadt berührte-
Sie war mit Herrn Friedrich ebenſo glücklich,

Vielleicht behan-
delte ſie ihn etwas vorſichtiger.

„Zwanzigtauſend Mark haben wir im gan-
zen gewonnen? Nein, behaltet das Geld. Jch
bin ja ſo froh, wenn es für euch eine Art Erb-
teil iſt. Aber da du gerade davon ſprichſt fünf-
hundert Mark könnte ich im Augenblick ge-
brauchen. Schippke hat den Raps ſo ſchlecht
verkauft. Waldemar kam geſtern ganz ver-
ſtimmt von der Bank. Da möchte ich ihn nicht
gerade um Geld bitten, ſonſt käme er womög-
lich auf den Gedanken, den Sommer inFriedrichshorſt zu verbringen. Jch möchte aber
gern nach Oſtende. Jch habe mich geſtern beim
Rennen einfach verwettet.“

Sie kam nie nach der Wilmersdorfer Straße.
Sie hatte Scheu vor Hanne Schuſter.

„Solche Leute ſind ſo indiskret. Und dann
dieſe ganze Hinterhauswelt. Mache, daß du
aus ihr herauskommſt, jetzt, wo du Aufſichts-
dame biſt. Hier im Eden fühle ich mich ſehr
wohl, und für dich iſt es auch gut, wenn du
hin und wieber elegante Menſchen ſiehſt.“

So machten Zoff und Fine in dieſem Som
mer eine richtige Badereiſe von vierzehn Ta
gen und gingen an die Nordſee bis Juiſt. Da
lagen ſie am Strand und träumten den alten
Traum von ihrem Zuſammenleben. Nun hatte
Zoff ja das Geld, um Medizin zu ſtudieren.
Am liebſten wäre ſe Tierarzt geworden. Men
ſchen und ihre Leiden waren ihr nicht ganz ſo
wichtig. Sie nahm ſie und das Studium ihrer
Heilkunde als eine Art Erſatz.

„Eine tüchtige Landärztin kommt gelegentlich
zuch in den Stall“, meinte ſie.
Sie ſaß mit dem Profil gegen die See. Die
ſchlanken Hände umſpannten das Knie. Sie
war zart und nervig. Wie eine Zeichnung mit
Silberſtift hob ſie ſich von dem grünblauey
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Handballkampf Deutſchland gegen
Oeſterreich.

Dem Oeſterreichiſchen Handball- Verband wurde
nach dem am 28. Auguſt in Weißenfels von Deutſch-
land mit 15:11 gewonnenen letzten Länderkampf noch
für dieſen Herbſt ein weiteres Länderſpiel als Re
vanche zugeſagt. Das Spiel ſollte in Wien ſtatt
finden. Bisher hatten ſich Schwierigkeiten bei der
Feſtſetzung des Termins ergeben, doch ſteht jetzt mit
ziemlicher Sicherheit feſt, daß der Kampf am 16. Or
tober in der Donauſtadt zum Austrag gelangt.

Tennis Weltmeiſterſchaft der Prof.

Tilden, Nüßlein, Burke und Plaa in der
Siegergruppe.

Der Donnerstag brachte bereits die Vorentſchei-
dung in der Einzelmeiſterſchaft. Jn die Gruppe der
Sieger, in der jeder gegen jeden um den 1.—4. Platz
geſpielt wird, gelangten erwartungsgemäß Tilden,
Nüßlein, Albert Burke und Martin Plaa. Die
andere Gruppe, die ebenfalls jeder gegen jeden um
den 5.--8. Platz zu ſpielen hat, beſteht aus Najuch,
Barnes, Ramillon und Meſſerſchmidt. Von den
Spielen am Donnerstag fand das Match zwiſchen dem
deutſchen Meiſter Hans Nüßlein und dem jungen
Amerikaner Bruce Barnes die meiſte Beachtung. Bar
nes, der von ſeinem Lehrmeiſter Tilden ſekundiert
wurde, gewann zwar den erſten Satz mit 6:4, hatte
dabei aber bereits ſein ganzes Pulver verſchoſſen, ſo
daß Hans Nüßlein, der die Ruhe ſelbſt war, ſchließ
Iich keine allzu große Mühe hatte, den Amerikaner
mit 4:6, 6:1, 6:2, 6:0 auszuſchalten. Herrliches Ten
nis ſah man im Kampf zwiſchen Tilden und Ramil
lon, in dem der in großer Form befindliche „Big
Bill“ mit 6:4, 8:6, 6:4 über den Franzoſen die Ober
hand behielt.

Berliner Reitturnier.
Der Reichsverband für Zucht und Prüfung deut-

ſchen Warmbluts veranſtaltet ſein traditionelles inter-
nationales Berliner Turnier in der Zeit vom 27. Ja-
nuar bis 5. Februar in der Meſſehalle am Kaiſer-
damm. Das Turnier bildet einen Teil der „Grünen
Sport und Tierzucht-Woche“.

Hohe Gäſte in Karlshorſt.
Gelegentlich der Entſcheidung des Hindenburg

Jagdrennens, das neben dem Haupt-Hürdenrennen
einen Höhepunkt des Karlshorſter Programms am
kommenden Sonntag bedeutet, hofft der Verein für
Hindernisrennen auf das perſönliche Erſcheinen des
Reichspräſidenten. Es ſteht jedoch noch nicht feſt,
ob die anderweitigen Dispoſitionen des Reichsober
haupts ſeinen Beſuch zulaſſen. Dagegen wird Reichs
wehrminiſter w. Schleicher dem ſiegreichen Reiter
im Reichswehrminiſter-Jagdrennen den von ihm ge
ſtifteten Ehrenpreis perſönlich überreichen.

Bununndesrennen im Sportvpalaſt.
Einige der beſten deutſchen Herrenfahrer werden

ſich bei der großen Amateurveranſtaltung, die der
Gau Berlin des Bundes Deutſcher Radfahrer am
29. September im Berliner Sportpalaſt durchführt,
ein Stelldichein geben. Für den Fliegerkampf haben
bisher der deutſche Meiſter Hans Daſch- Berlin ſowie
ſeine Landsleute Gangel und Golz gemeldet.

Vorausſagen für Sonnabend, 24. September.
Dresden: 1. Janus Filmenau; 2. Preisträger
Heidekönig; 3. Eilflug Hidigeigei; 4.
Cornelig; 5. Felſen Caſtor;

Chryska; 7. Firlefanz Chinafeuer.
Le Tremblay: 1. Odyſſee Fortitude; 2.

Clochette IV Eze; 3. Parthenopig Pampilhoſa;
4. Erain Romarin; 5. Roſch Haſchang Premier
Banſtar; 6. Sereno Gedeon.

6. Hamlet

Meer ab. Die hellen Haare ſchienen ſich tn den
Schaumkronen aufzulöſen.

Plötzlich richtete ſich Fine auf.
„Zoff, du biſt eine Nixe. Das Meer wird dich

fordern. Bleibe bei mir.“
Die Schweſter lachte. „Das Meer? So weit

reicht unſer Gewinn ja gar nicht. Wo ich dir
gerade von etwas ſo Bodenſtändigem ſpreche,
wie es ein Landarzt iſt. Und wo du doch mei
nen Appetit haſt. Sogar Minna bewundert
ihn.“

Denn Minna Rudat war nicht mehr im Wa-
renhaus. Schippke Sohn, der eigentlich Franz
Baumann hieß, hatte wirklich das Vorwerk in
Friedrichshorſt bekommen. Jn der Kantine
hatte Minna ſeinen Werbebrief Fine gezeigt.
Die Hochzeit ſollte bald ſein, ſobald wie mög-
lich, und zwar in Neugarten, hatte Fräulein
Paulſen beſtimmt.

„Und nun helfen Sie noch einmal, Fräulein
Manuyberg, daß ich die Erlaubnis von meinem
Vater bekomme, weil ich ja auch minderjährig
bin. Er wird froh ſein, daß er mich los iſt.
Aber die Stiefmutter“, ſie ſchluckte ein paarmal
an all den Beiworten, die ſie ihr gern gegeben
hätte, und begnügte ſich zuſammenfaſſend mit
der Bezeichnung: „Das Bieſt das! Jch zahle
ihr doch Penſion für meinen Strohſack. Und ſie
iſt hinter den Groſchen her, wie der Teufel
hinter der armen Seele.“

Und ſo war es. Fine nahm ſich Hanne Schu-
ſter zum Schutz mit. Sie hatte ihn nötig. Die
Flut von Schimpfworten, die über die Tochter
ergoſſen wurde, die ſich nur drücken wolle, nach
dem man ſie glücklich aus dem Dreck heraus
Hhabe, hätte ſie vielleicht überwältigt. Aber
Hanne bußſierte ſie glücklich wieder heraus,
nachdem ſie ihre letzte Drohung ausgeſpielt
hatte, der Chef des Warenhauſes würde bei der
geringſten Weigerung, die Sachen Minnas her
auszugeben, perſönlich eingreifen. Das wirkte.

Dennoch hielt es Minna für beſſer, die letzte
Nacht vor ihrer Abreiſe bei Hanne Schuſter zu
ſchlafen, in der „Gäſteritze“, wie der Berliner

Varro

Am Sonntag nehmen die Pflichtſpiele der
Turner ihren Fortgang. Wieder ſteigt auf
dem Kaſernenhof ein weiterer Großkampf.
Diesmal treffen ſich im erſten Ortsderby
MTV. und ATV., wer hier den Sieger ſtellt
dürfte wohl erſt mit dem Schlußpfiff ent-
ſchieden ſein. Etwas vorſichtig muß 1885
bei ſeinem Beſuch in Frankleben ſein, um
nicht etwa für eine Rieſenüberraſchung zu
ſorgen. Das gleiche kann man wohl den
Röſſenern ans Herzi, legen, denn Dürren-
berg hat erſt am Sonntag ſein Können ge-

Diemitz und KTV.--Oberröblingen

Merſeburger Handballmannſchaften ſind,
wird es mit Spannung erwartet. Die Frage
nach dem Sieger iſt eigentlich unſchwer zu
beantworten denn ATV. halten wir jetzt
für beſſer als ſeinen Gegner, wenn auch die
Grünhoſen gerade gegen ihren alten Ri-
valen die ſchönſten Pflichtſpiele gemacht ha-
ben und es MTV.-Tradition iſt, dieſe zu ge-
winnen, während ATV. noch kein Geſell-
ſchaftsſpiel verlor. Der ATV. mit ſeiner
jetzigen Mannſchaft iſt wohl aber imſtande,
Tradition zu brechen. Normalerweiſe müßte
das gelingen, denn beide Gegner ſpielten am
vergangenen Sonntag gegen die Neulinge
der M. Kl. Während ATV. ſein Spiel über-
zeugend gewann, verlor der MTV. glatt.
Das könnte nun leicht zu Trugſchlüſſen Anlaß
geben. Auf jeden Fall wird es ein inter-
eſſanter Kampf werden, zu dem beide Mann-
ſchaften mit ſtärkſter Beſetzung antreten. Gu
derlei (Halle) ſollte der geeignete Leiter
ſein. Vorher findet das kleine Derby
ſtatt. Auch hier iſt der Ausgang völlig un-
gewiß. MTV. Jgd.-1885; MTV. Schüler
gegen Turn. Vgg.

Frieſen-Frankleben--1885
Die 85er weilen am Sonntag zum fälligen

Punktſpiel in Frankleben und müſſen ſehr
auf der Hut ſein, um nicht für eine Rieſen
überraſchung zu ſorgen. Frankleben iſt heißer
Boden und die Frieſenelf ſelbſt eine Kampf
mannſchaft, die ſich erſt mit dem Schluß
pfiff geſchlagen bekennt. Jn ihrem Torwart
hat ſie eine hervorragende Stütze, der erſt
am Sonntag auf dem ATV.-Platz trotz der
9:2 Niederlage ſein Können unter Beweis
ſtellte. Wir legen daher den 85ern ans Herz,
das Splel nicht auf die leichte Seite zu neh

hagt. Aus den beiden Ehebetten wurdep ein

könnten leicht wertvolleſehrmen, es ſonſt
fach drei Lagerſtellen gemacht. Hanne rückte in
die Mitte, auf die „Gäſteritze“, und ihr Mann
und Minna nahmen die beiden Seiten ein. Da
der Alte erſt gegen vier nach Hauſe kam und
Minnas Zug um ſechs Uhr ging, ſo verlief
alles in beſter Eintracht.

„Jch wünſchte, meine Ella ginge einmal ſo
in die Ehe. Die Minna Rudat wird ihren
Kranz in Ehren tragen.“

Sie hatte auch die allerliebſte Kranzeljung-
fer, Zoff Mayberg ſelbſt, die die junge Ehe
unter ihren Schutz nahm. Aber es dauerte
lange, ehe die junge Frau an einem Stuhl vor-
beiging, ohne ſich wenigſtens ein paar Augen
blicke zu ſetzen.

„Das war das Schlimmſte“, ſagte ſie. „Aus
jeder Schublade machte man eine Stuhllehne,
zog ſie ein wenig auf und ſtützte ſich dagegen.
Wir ſind doch keine Stockroſen, die hinter die
Ladentiſche gepflanzt ſind, reihenweiſe, wir ſind
doch bloß junge Mädchen, die unterernährte
Kriegskinder waren und ſchwach im Kreuz ge-
blieben ſind.“

„Und Fine?“
Zoff fragte es bekümmert. Aber die junge

Baumann lachte und ſprang mit einem Satz in
die Höhe.

„Fräulein Mayberg hat Gelenke aus Stahl.
Sie federt.“

Fine Mayberg war zur Konferenz befohlen.
Jn dem mittelgroßen Raum, wo um einen
runden Tiſch eine Anzahl von Klubſeſſeln ſtan-
den, erwarteten ſie ſchon ein Herr von der Ge
ſchäftsleitung, ein zweiter von der Verkaufs-
leitung, Fräulein von Hanſen und der Einkäu-
fer der Spielwarenabteilung, Herr Grotjahn.-
Der Chef ſah ihr mit leiſer Spannung ent-
gegen. Er beſann ſich noch ſehr wohl darauf,
daß Fräulein von Hanſen ſie ihm unter dem
Weihnachtsbaum gezeigt hatte, als ſie vor fünf
Jahren eingetreten war. Er bat ſie mit einer
Handbewegung Platz zu nehmen, und beugte
ſich dann über einige Papiere die vor ihm
lagen.

„Sie machen uns den Vorſchlag, Fräulein
Mayberg, in der Nähe der Spielworenabtei-

zeigt. Jn Halle wird es zwiſchen: PTV. ling--Neumark
harte Kayna geben.

Wieder Derby und da es die älteſten Punkte verloren

Kämpfe geben, die über Spitze und Ende
der Tabelle entſcheiden. Jn der Weißenfe'ſer
Gruppe ſollte ſich der Städt. Tv. von
Germania zwei weitere Punkte ſichern, wäh-
rend ſich MTV. und Tv. 1861 heftig um den
Sieg ſtreiten werden. Turn. Vgg. iſt Gaſt
beim TuSpWV. Röſſen und wird dort keine
leichte Auſgabe haben. KötzſchenBeung hat
Schafſtädt als Eegner, hier dürften die Punk-
te ſchon vorher ſicher ſein. Das Gleiche
gilt für Ammendorf gegen Spergau, Harte
Kämpfe wird es in den Spielen Möcker-

und Lauchſtädt Germania

MTV. oder ATV.
„Altes“ Derby auf dem Kaſernenhof.

gehen. Vorher treffen
ſich die Reſerven beider Vereine. Wenn die
ger ſiegen wollen, müſſen ſie beſſere Lei-
ſtungen als am Vorſonntag zeigen.

Röſſen (MKl.) Dürrenberg
Obige Gegner werden ſich im Röſſener Sta-

dion einen harten Punktkampf liefern. Beide
Mannſchaften lieferten ſich ſchon des öfteren
bis zum Abpfiff ſpannende Spiele, nur im
letzten gelang Röſſen ein glatter 14:4-Sieg.
Am Sonntag wird Röſſen mit vollſtändig
neuer Aufſtellung auf den Plan treten, doch
ſollte auch ſie in der Lage ſein die Gäſte nie-
derzuhalten. Aber man darf die Dürren-
berger nicht unterſchätzen. Erſt am letzten
Sonntag mußten die Merſeburger MTBV er
durch ſie eine Ueberraſchung erleben. Glatt
unterlagen ſie n Dürrenberg. Der Dürren-
berger Sturm wird ſtark genug ſein, um der
Röſſener Hintermannſchaft viel Arbeit zu
bere' ten. Schiedsrichter iſt Schmidt (Weißen-
fels). Jn dem vorhergehenden Treffen
beider Reſervemannſchaften ſollte Röſſſen un-
bedingt zu weiteren Punkten kommen.

Turn. Vgg. in Röſſen.
Schon am vormittag wird Röſſens 2. vor

eine ſchwere Aufgabe geſtellt. Die Turn. Vgg.
wird verſuchen zu weiteren Punkten zu kom-
men, zumal ſie mit ihrer ſtärkſten Elf an
tritt. Sie will nicht wieder eine derartige
Ueberraſchung erleben wie in der vergangenen
Pflichtſpielreihe, wo ſie überraſchend unter
lag. Auch die Röſſener werden kämpfen und
alles verſuchen. Da ſich die Turn. Vgg. im
letzten Jahr ſtark verbeſſert hat, dürfte ihr
der Sieg ſicher ſein. Röſſen Kn. Corbetha
(14 Uhr); Röſſen Jgd.-Frankleben (10 Uhr).

Kötzſchen-Venna Schafſtädt.
Beide Mannſchaften ſtehen ſich am Sonn-

tag in Beunaga im fälligen Punktſpiel gegen-
über. Schafſtädt iſt Neuling und darf man

lung eine Art Kinderparadies einzurichten

Das erſte Orksderby!
MTBV. ATV., 1885 in Frankleben, Röſſen gegen Dürrenberg.

geſpannt ſein, wie ſich die Elf ſchlagen wird.
Der Sieg dürfte jedoch den KötzſchenBeu-
naern nicht zu nehmen ſein. Anwurf 14 Uhr.
Vorher ſpielt Beuna 2.--Reipiſch 1. Jm letz
ten Treffen ſiegte Beuna. Beung Jgd. gegen
Eeiſelröhlitz 2. Jgd. (vormittags).

C Fauſtball
Turn. Bgg. ſiegt im Revanchekampf

über PSV.
Auf dem Platze der Turn. Vgg. ſtanden

ſich je zwei Mannſchaften vom PSV. und
der Turn. Vgg. gegenüber. Es gelang derTurn. Vgg. diesmal den gampf mit drei
Siegen zu gewinnen. Jm Spiel der 1. Mann
ſchaften ſiegte die Turn. Vgg. mit 31:22.
Jm Spiel der Aelteren (30--40jährig) gab
es eine Ueberraſchung, denn mit 40:30 muß-
te ſich der Gaumeiſter PSV. geſchlagen be
kennen. Jm Spiel Spiel Turn. Vgg. 1. gegen
PSV. Aeltere blieb die Turn. Vgg. mit
39:22 Sieger. Jhren einzigen Sieg holten
die Poliziſten im Spiel PSV. 1.--Turn. Vgg.
Aeltere, daß ſie mit 34:30 knapp gewannen.

en

Abturnen und Vereinsmeiſterſchaften
beim ATV.

Auch in dieſem Jahr trägt der ATV
ſeine Vereinsmeiſterſchaften im Volks und
Geräteturnen aus, und zwar am kommenden
Sonntag auf ſeinem Platz. Für die Turner
iſt ein Zehnkampf, beſtehend aus 100 m,
400 m, und 1500 m. Hoch- und Weitſprung,
Kugel- und Steinſtoßen, Schleuderball, Speer-
und Diskuswerfen ausgeſchrieben. Außerdem
noch ein Gerätevierkampf: Reck, Barren, Pferd
und eine Freiübung. Für die Jugend iſt ein
Funfkampf feſtgelegt, der aus 100 m, Weit-
ſprung, Kugelſtoßen, Schleuderball und Speer
ve fen beſteht. Die Turnerinnen tragen einen
V.erkampf aus: 75 m, Weitſprung, Schlag-
ballweitwurf, Kugelſtoßen. Außerdem beſtrei-
ten die Turner und Jugendturner als Einzel-
kämpfe 3000 m und Handballweitwurf. Als
Abſchluß wird eine 4c100-m-Staffel und
eine 6-Rundenſtaffel gelaufen, zu denen
jede Handballmannſchaft je eine Staffel ſtellt.

Vereinsmeiſterſchaften der Turn. Vgg.
Am Sonntag trägt die Jugendabteilunng

der Turn. Vgg. ihre Vereinsmeiſterſchaften
aus. Unter der ausgezeichneten Leitung des
1. Vorſ. Böker iſt dieſe Abtlg. zu einer der
ſtärkſten unſerer Stadt geworden. Auf dem
grünen Raſen und der Aſchenbahn wird die
junge Abtlg. am Sonntag in friedlichem Wett
kampf um die Ehre eines Vereinsmeiſters
kämpſen. Annähernd 150 Knaben und Mäd-
chen werden ſich zum Kampf um den ſchlichten
Eichenkranz ſtellen. Ausgetragen wird ein
Dreikampf (beſtehend aus einer Lauf-, Wurf-
und Sprungübung), je nach den einzelnen

Nürnberg, Spielzeug d und Abſchlüſſe
ch habe noch eineklingt das nicht zu ſtark an das Affenparadies

im Zoo an wo die Kinder unterAnfſicht blei-
ben, während ihre Mütter im Hauſe ihre Ein-
käufe erledigen? Ein Plan, dem näherzutre-
ten wir durchaus nicht abgeneigt ſind. Wollen
Sie ihn uns, bitte, näher ſkizzieren?“

Fine ſprach klar und gut. Sie hatte lange
über die Sache nachgedacht. Es war eine Jdee,
die in der Luft lag. Man müſſe eilen, daß kein
anderes Warenhaus ſie verwirkliche und man
vielleicht nachklappen müſſe. Dann hätte man
dieſelben Ausgaben vhne das Preſtige. An-
dernfalls würden die photographiſchen Aufnah-
men in allen illuſtrierten Blättern, die ſpielen-
den Kinder mit den Hortnerinnen, eine glän-
zende Reklame ſein.

„Würden Sie ſich um die Einrichtung be
mühen? Natürlich mit von Jhnen bezeich-
neten Hilfskräften! Und wären Sie zufrie-
den, wenn wir Jhnen für die Jdee an ſich und

Grotjahn, „die Jdee iſt gut.“ Aber der Ge-
ſchäftsmann in ſeiner Seele zog den Verſchwen-
der am Ohrläppchen, und er ſchloß für ſich:
t auch fünfhundert Mark ſind ein ſchönes
Held.“

Fine mußte das auch finden. Sie machte am
nächſten Sonntag Pläne über Pläne. Wenn
alles eingerichtet war und ſie die fünf blauen
Lappen wirklich in der Hand hielt, wollte ſie
mit Zoff in den großen Ferien in die richtigen
Berge, ins Allgäu. Das würde Zoff gut tun.
Es waren ihre letzten Ferien. Nächſte Oſtern
machte ſie ihr Abitur. Faſt ſtörte Fine in
ihrem Eifer mit ihren Fragen das Schachſpiel.
Da ſchob ihr Fräulein von Hanſen einen klei-
nen Führer durch Franken hin, mit Landkar-
ten und Abbildungen.

„Da, Kind, ſieh dir den durch, bis ich „matt“
ſoge. Es iſt unſere Reiſe. Grotjahn muß nach

machen. Jch begleite ihn.-
Woche Urlaub gut vom verregneten letzten
Sommer her. Jn Lichtenfels treffen wir das
Auto unſeres Chefs und fahren das Maintal
entlang über Bamberg. Eine feine Sache. Wir
werden dir Poſtkarten ſchicken.“

Fine zog ſich mit dem Führer unter der
Hängelampe zurück, und als diesmal Grotjahn
mit unterdrücktem Triumph ſein „Schachmatt“
rief, war auch ſie in Nürnberg angelangt und
ſah ſich gerade nach einem nicht zu teuren Ho-
tel um.

„Wann wird gefahren?“
„Jn drei Tagen. Du haſt die Kataſtrophe

ſelbſt beſchleunigt, weil du ſo dringend um
neue Spielſachen gebeten haſt.“

„Gut, gut. Schönes Wetter und viel Ver-
gnügen!“

Sie dachte daran, daß ſie dann den ganzen
nächſten Sonntag mit Billi und ihrem Jun-
gen zuſammen ſein wolle. Aber ſie ſprach esdie Unterſtützungen bei ihrer Ausführung nicht aus; denn Melly Hanſen fand, daß zuviel

fünfhundert Mark bieten von ihrer ſo ſtark beanſpruchten Kraft dort
Fine errötete und nickte. verbraucht wurde. Während des Scheidungs
„Sie könnte das Doppelte fordern“, dachte prozeſſes, der ein halbes Jahr nach der Ge

burt des Jungen eingeleitet wurde, war Fine
jeden Abend zu der jungen Frau gegangen,
die von ihren Eltern ganz im Stich gelaſſen
wurde. Manfred Bauer war eine gute Partie
geweſen. Da ſah eine kluge Frau doch durch
die Finger. Aber in Billi hatte die Mutter
ſchaft eine ſchlichte Größe entfaltet, die ſich ge
gen jede Unwahrheit wehrte.

„Daran iſt deine verrückte Freundin ſchuld“,
ſagte Billis Mutter. „Du ſiehſt ja, wohin ſie
mit ihrer Prinzipienreiterei gekommen iſt.
Verkäuferin im Warenhaus! Vielleicht beſorgt
ſie dir da auch einen Platz. Wo du es ſo gut
haben könnteſt. Jetzt, wo der Junge da iſt,
biſt du ja nicht einmal allein.“

„Nein, Mama. Aber das Kind ſoll reine
Luft einatmen. Es ſoll geſund bleiben an Leib
und Seele.“

Fortſetzung folgt.
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Vorſichk:
Polizei ſchießk ſcharf!

Am 26., 27. und 28. September findet
zwiſchen den Kippen der Gruben Cäcilie,
Eliſabeth und Eliſe II etwa 2 Kilometer
nördlich von Lützkendorf in der Zeit von 9
bis 14 Uhr das Scharſſchießen der Schutz
polizei ſtatt. Die gefährliche Zone iſt für
dieſe Zeit für jeglichen Verkehr polizeilich
geſperrt. Die Abſperrung erfolgt durch
Poſten der Schutzpolizei und durch Markie-
rungen des Geländes mit roten Fahnen.

Nervöſe Polizei
Motto: Allzu ſcharf macht ſchartig!

In der Burgſtraße trieb geſtern Nachmit-
tag ein Betrunkener allerlei Allotria,
ſo daß ſich ſchließlich zwei Polizeibeamte ge-
zwungen ſahen einzuſchreiten. Als die Be-
amten den Mann feſtnehmen wollten, ſetzte
er ſich jedoch heftig zur Wehr, was die Schupo
veranlaßte, vom Gummiknüppel Ge-
brauch zu machen. Schließlich kamen dann
noch zwei weitere Schutzpolizeibeamte als
Verſtärkung hinzu, deren vereintenf
Kräften es endlich gelang, den Wider-
ſpenſtigen in ſicheren Gewahrſam zu bringen

e

Wenn auch der Gummiknüppel in man-
chen Fällen ſicher eine recht erzieheriſche
Waffe darſtellt, ſo ſcheint doch in dieſem Falle
von Seiten der Polizeibeamten etwas allzu
„forſch“ vorgegangen worden zu ſein. Ge-
rade im Hinblick auf die vorbildliche Ruhe
und Geduld der Polizei anläßlich der kom-
muniſtiſchen Ausſchreitungen bei der erſten
Auszahlung der gekürzten Unterſtützungs-
ſätze, will es uns ſcheinen, daß man hier
reichlich „ſchneidig“ vorging.

Der Allkag vor dem Richker.
Der Keſſelſchmied Artur K., der Schloſſer

Hermann Sch. und der Arbeiter Karl F.,
ſämtlich aus Leung, waren polizeilich beſtraft
worden, weil ſie in der Nacht zum 31. Juli
1932 in Leung dadurch groben Unfug verübt
haben ſollten, daß ſie auf der Straße Perſo-
nen anhielten und am Weitergehen hinderten.
Sie hatten Antrag auf gerichtliche Entſchei-
dung geſtellt. Sie mußten mangels Beweiſes
freigeſprochen werden.

Der Arbeiter Albert P. aus Raßnitz hatte
einen amtsgerichtlichen Strafbefehl in Höhe
von 14 Tagen Gefängnis erhalten unter der
Beſchuldigung, am 1. Auguſt 1932 in Raßnitz
den Otto Deparade daſelbſt mittels einer
Fußbank vorſätzlich mißhandelt zu haben.
Gegen dieſen Strafbefehl hatte er Einſpruch
erhoben. Urteil: Freiſprechung, da in Not-
wehr gehandelt.

Der Schloſſer Herbert K. aus Merſeburg
ſtand unter der Anklage, Anfang Juli 1932
in Merſeburg eine Armbanduhr, der Haus-
angeſtellten Martha Streuber gehörig, die
ihm anvertraut war, ſich rechtswidrig zuge-
eignet zu haben. Seine Strafe wurde auf
zwei Wochen Gefängnis feſtgeſetzt.

Der ehemalige Bürvangeſtellte Guſtav H.
aus Dürrenberg ſtand unter der Anklage,
am 5. Juli 1932 in Leipzig verſucht zu haben,
durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen das
Vermögen des Bank-Kommiſſions- Geſchäfts
Oswald Frenzel in Arnsdorf i. O. um 300
Mark zu ſchädigen, indem er unter der An-
gabe, er befinde ſich in feſter Stellung und
habe ein Monatseinkommen von brutto 317.50
Mark, einen Kredit von 300 Mark zu erlan-
gen verſuchte. Mangels Beweiſes erfolgt
Freiſprechung.

Der Schuhmachermeiſter Karl J. und
deſſen Ehefrau Friederike J. aus Merſeburg
waren beſchuldigt, am 26. Juli 1932 in Mer-
ſeburg gemeinſchaftlich den Bruno Menge
vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben
und zwar der Eheman mittels eines Stücks
Eiſen, die Ehefrau mittels eines Beſens;
ferner die Eheleute Menge auch noch öffent-
lich beleidigt zu haben. Urteil: Ehemann
Freiſprechung, da ihm eine Tat nicht nachzu-
weiſen war, die Ehefrau 30 Mark Geldſtrafe
bzw. 10 Tage Gefängnis.

Der Maurer Otto L. aus Venenien und
der Arbeiter Paul Q. aus Merſeburg ſtanden
unter der Anklage, am 3. Juli 1932 in Mer-
ſeburg den Herrman Fauſt vorſätzlich körper-
lich mißhandelt zu haben und zwar OQ. mit-
tels hinterliſtigen Ueberfalls, L. mittels ge-
fährlichen Werkzeugs, einem Bierglaſe. Ur-
teil: L. 1 Monat Gefängnis, Q. 60 Mark
Geldſtrafe bzw. 20 Tage Gefängnis.

Zwei Alkersjubilare.
Der Schuhmachermeiſter R. Schmidöt,

am Markt wohnhaft, begeht morgen ſeinen
71. Geburtstag. Dem rüſtigen Meiſter und
Geſchäftsinhaber gratulieren auch wir herz-
lichſt.

Den 79. Geburtstag begeht am Montag,
dem 26. September, Herr Hermann Schö-
nau, Bismarckſtraße 47 wohnhaft. Der alte

ren d m rherer apſer geiſtigen
un rperlichen Frriſche. unſer enGlückwunſch! en beſt

Wettervorherſage bis Sonnabend: öſtliche,
ſpäter auf Süd drehende, auffriſchende Winde
anfangs noch kühl, ſpäter milder, im ganzen

Mücheln. Am zntag dem 21. Septem
ber, tagte im „Deutſchen Hof“ die diesjährige
Kirchen muſikaliſche Konferenz des Kirchen-
kreiſes Geiſeltal. Der Vorſitzende, Kantor
Scha a f-Neumark, begrüßte vor allem auch
die Damen, die das erſte Mal als Gäſte an
der Konferenz teilnahmen. Er gab danneinen Ueberblick über die kirchen muſikaliſche
Lage im Kirchenkreis. Danach bürgert ſich
trotz der Not der Zeit und den nicht zu ver-
kennenden Schwierigkeiten das neue Geſang-
buch, dem in der Berichtszeit das Orgel-
choralbuch zur Seite geſtellt iſt, abgeſehen von
einigen Gemeinden, gut ein. Auf mannig-
fache Art werden neue Melodien und alte
Melodien im neuen Rhythmus den Gemein-
den bekannt gemacht. Mit einem Ueberblick
über den Zuſtand der Orgeln und den Be-
ſtand an Chören ſchloß der Bericht.

Superintendent Müller ſprach über
„Die Form unſeres Gottesdienſtes in Gegen-
wart und Zukunft“. Nach kurzen geſchicht-
lichen Ueberblick führte er ein in den Sinn
der Gottesdienſtform (der Liturgieſ. Es
wurde deutlich, wie alle liturgiſchen Formen
einen tiefen Sinn und eine ppſychologiſche
Berechtigung haben. Er zeichnete dann die
Forderungen, die die liturgiſche Bewegung
der letzten 50 Jahre an eine wirkunaskräf-
tige, lebendige Gottesdienſtform ſtellt. Jn-
ſonderheit darf neben der Predigt, der Er-

herzuſtellen. Auch ſonſt ſind viele Forderun-

Kirchenmuſikaliſche Konferenz
des Kirchenkreiſes Geiſelkal.

bauung durchs Wort, das Moment der An-
betung in unſeren Gottesdienſten nicht ver-
nachläſſigt werden.
Jm zweiten Teil des Vortrages wurde

die Frage beleuchtet, wie weit der Entwurf
zur neuen Agende die Forderungen der li-
turgiſchen Bewegung erfülle. Bei mancher
Kritik allzu doktrinärer Aenderungen wurde
feſtgeſtellt, daß der Entwurf bemüht iſt, die
„Polarität“ des evangeliſchen Gottesdienſtes,
d. h. ſein Schwingen um die Momente der
Erbauung und der Anbetung, wieder
gen der liturgiſchen Bewegung (Einheitlich-
keit, Wechſel der liturgiſchen Stücke, Wechſel-
geſang, Liturgik des Kirchenliedes uſw.) er
füllt, ſo daß die neue Agende bei rechtem
Brauch, der nach Luther aller Ordnung
Leben, Würde und Kraft iſt, den Gottesdienſt
in ſeiner Wirkung vertiefen kann.

An den Vortrag ſchloß ſich eine rege
Ausſprache. Der Vorſitzende machte noch
auf das Choralgeſangbuch für gemiſchten
Chor von Henking aufmerkſam, und wies auf
die Arbeitstagung am Montag, dem 5. Ok-
tober, in Halle hin. Wertvoll war, daß die
Konferenz durchzogen wurde mit wirklich
alten, unſerem Geſchlecht „neu“ erſcheinenden
Feſtmelodien des Kirchenjahres, die mit
ihrem klopfenden Rhythmus bewegte Friſche
in die Gottesdienſte tragen können.

Bau eines Turnerheimes.
Leuna. Da der Turn- und Sportverein

Röſſen ſein bisheriges Heim auf dem Göh-
litzſcher Sportplatz, der nicht mehr benutzt
wird, abgebrochen hat, errichtet man zur
Zeit auf dem Stadion in Leuna ein neues
Vereinshaus. Außer einer Wohnung für den
Platzwart iſt darin ein geräumiger Saal
untergebracht, der als Verſammlungsraum
dienen ſoll, und bei Sportfeſten wird darin
die Wettkampfleitung untergebracht werden
und die Zuſchauer finden Schutz vor Un-
wetter. Außerdem ſind bei ſportlichen Veran-
ſtaltungen Umkleidemöglichkeiten in dem neu-
en Heim vorgeſehen. Zur Abhaltung von
größeren Vereinsfeſten wird der Saal nicht
in Betracht kommen, da er hierzu bei der
d Mitgliederzahl des Vereins zu klein
wäre.

Wenn ein Kirſchbaum ſtürzt
Oberbeung. Wie noch erinnerlich, war

hier während des letzten Sturmes auf der
Straße nach Frankleben ein alter Kirſchbaum
entwurzelt und auf die Schienen der Ueber-
landbahn gelegt worden. Um dieſe Ge-
fahren in Zukunft zu verhüten, läßt die Ge-
meindeverwaltung die alten und letzten dort
ſtehenden Kirſchbäume roden. Das Holz
kommt den Erwerbsloſen zugute. An Stelle
der gerodeten Kirſchbäume ſollen Hartobſt-
bäume eingeſetzt werden.

Hagelſchlag ſchadet dem Obſt.
Niederbenna. Der hier am vergangenen

Sonntag niedergegangene Regen mit Hagel-
ſchlag hat unter den Obſtbeſtänden erheblichen
Schaden angerichtet. Erſt jetzt haben die
Oebſter feſtgeſtellt, daß große Mengen von
Lagerobſt durch den Hagelſchlag fleckig ge
woröen ſind und zur Fäulnis übergehen.

Weſſen Tür iſt verſchloſſen
Kötzſchen. Hier ſind mehrere Schlüſſel ge-

funden worden und im Gemeindebüro abge-

Wieder ein billiger Sonderzug
diesmal in den Thüringerwald.

Die Reichsbahn beabſichtigt, am 9. Ok-
tober einen der beliebten Sonderzüge 3.
Klaſſe mit 50 Prozent Fahrpreisermäßigung
von Halle nach Bad Blankenburg (Thürin-
gerwald) und zurück zu fahren. Der Zug
hält in Ammendorf, Merſeburg, Leunawerke
und Corbetha. Merſeburg ab 7,00 Uhr, Mer-
ſeburg an 20,58 Uhr. Aus Richtung Quer-
furt und Schafſtädt und zurück beſteht fahr-
planmäßiger Anſchluß. Fahrpreis für Hin-
und Rückfahrt ab Merſeburg 5,00 Maxk. Vor-
geſehen ſind koſtenloſe Führungen in das
Schwarzatal uſw. Näheres im beſonderen
Führer bei den Ausgabeſtellen. Der Karten-
verkauf beginnt in Kürze bei den Fahr-
kartenausgaben in Merſeburg, Mücheln bei
Merſeburg, Bad Lauchſtädt und Schafſtädt ſo
wie in Merſeburg beim Lloyd-Reiſebüro.

Wundergemüſe.
Zu der in unſerer Filiale am Markt ſeit

einiger Zeit ausgeſtellten Rieſengurke, die
bald durch eine Kohlrübe Geſellſchaft bekam,
iſt jetzt noch ein wahres Wunderding von
Kartoffel hinzugekommen, die uns vom
Landwirt Hertel freundlichſt zur Ver-
fügung geſtellt wurde. Wir empfehlen un-
ſeren Leſern, ſich das Wundergemüſe auf
heimatlicher Scholle gewachſen einmal an
zuſehen.

Erſte Tagung der Bauern
im Winterhalbjahr 1932—33.

Der Bauernverein Merſeburg und Um-
gebung ladet zu ſeiner am Sonntag, dem 25.

unſichere Witterung
denden 1. Herbſtverſammlung ein. Das Pr
gramm ſieht ein n Vortrag über das

September um 15 Uhr im Tivoli ſtattfin- dort beobachten, wie Schauſteller mit ihren

geben. Die Verlierer können die Schlüſſel
während der Dienſtſtunden daſelbſt abholen.

Denkmalsweihe.
Oebles-Schlechtewitz. Nachdem das Krieger

Ehrenmal in unſerem Orte ſeiner Vollendung
zytscgengeht, findet nächſten Sonntag, den
25. ptember 1932 die Einweihung ſtatt.
Das Denkmal iſt von Findlingen aus der
Gemeindeflur muſtergültig hergeſtellt und
verdient beſonders hervorgehoben zu werden.
Auch unſere Gemeinde trägt hiermit eine
Ehrenſchuld ab für die im Weltkriege ge-
fallenen Söhne. Der Feſt- Gottesdienſt
findet in der Kirche zu Klein-Corbetha,
mittags 1 Uhr ſtatt. Dem ſchließt ſich der
Aufmarſch zur Einweihung und Kranz-Nie-
derlegung am Krieger-Ehrendenkmal mit Ver-
einen und Angehörigen der Gefallenen an.
Das Feſtprogramm iſt reichhaltig und ent-
ſpricht dem in Deutſchland im Aufſtieg be-
griffenen nationalen Gedanken.

ZJ

Der Feſtbraten iſt ſteuerfrei.
Braunsdorf. Der Gemeindevorſteher har

hier bekannt gegeben, daß Schlachtungen an-
läßlich eines Familienfeſtes nicht zur Haus-
ſchlachtung gerechnet werden, ſondern nach
Tarif Nr. 4b der normalen Steuerveran
lagung anzuſehen ſind. Jede Schlachtung,
die zu anderen Zwecken erfolgt, iſt ſteuer-
pflichtig.

D

Am Sonntag Herbſtmarkt.
Mücheln, Der diesjährige Herbſtmarkt fin-

det am Sonntag, dem 25. und Montag, dem
26. September ſtatt. Am Sonntag iſt eine Be
ſchäftigung im Handelsgewerbe von 18 bis
149 Uhr und von 11 bis 18 Uhr zugelaſſen.
Jn dieſer Zeit können auch ſämtliche Ge
ſchäfte geöffnet ſein.

Brauner Beſuch.
Mücheln. Bis vor einigen Tagen hielten

ſich in der Nähe der Krumpaer Landſtraße
und in Eptingen eine Anzahl Wagen mit Zi-
geunern auf, welche es ſich ein paar Tage

jahr 1932 und verſchiedene, alle Landwirte
angehende Ausſprachen vor.

Arheitsgemeinſchaft chwarz-weißrot.

Jungdeutſcher Drden Trachten pup
pen- Ausſtellung im Schloßgartenſalor
vom 17.--24. September, geöffnet von 9-
12,30 Uhr und 14--19 Uhr.

Tentſchnationale Volkspartei: Freitag, den
22. September, abends 8,15 Uhr, Mitglieder-
verſammlung in der grünen Linde. Vor-
trag des Herrn von Throtha-Seopau über
die politiſche Lage, insbeſondere Reichstags-
auflöſung.

Modevorführungen bei Dobkowitz.
Bei der Firma Dobko witz herrſchte

geſtern morgen zur Vorführung der neuen
Herbſt- und Wintermoden, über die wir be-
reits eingehend berichteten, wieder ein der-
artiger Andrang, daß ein Teil- des Publi-
kums wieder nach Hauſe geſchickt werden mußte
Wie uns von der Geſ ger mit-
geteilt wird, ſollen die Vorführungen daher
am Dienstag, dem 27. und am Donnerstag,
dem 29. September wiederholt werden.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. „Die Elf Schillſchen

Offiziere“. Tonfilm.,
Kammerlichtſpiele. „Liebeskommando“, Tonfilm mit Dolly Haas und Guſtav Fröhlich.

n läuft der große „Tannenberg“
m,

Oktoberfeſt in Sicht.
Auf dem Nulandtplatz wird bald wieder

reges Leben herrſchen. Seit geſtern kann man
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hier bequem machten. Nach einigen Tagen
wurden die braunen Geſellen wieder über die
Stadtgrenzen geleitet.

Jn der Schuhinduſtrie
wird geſtreikt.

Weißenfels. Der am Mittwoch be
gonnene Streik der Weißenfelſer Schuh
fabrikarbeiter hat ſich weiter ansgedehnt. Am
Donnerstag iſt auch die Belegſchaft der Schuh
febrik Ernſt Pretzſch der Arbeit ferngeblieben,
da die Arbeiter mit den Bedingungen, unter
denen 40 neue Arbeitskräfte eingeſtellt wer
den ſollten, nicht einverſtanden waren. Die
vom Arbeitsamt nach den beſtreikten Fabriken
beorderten Arbeitsloſen werden von Streik-
poſten angehalten und zur Umkehr gezwun-
gen, obwohl ihnen erklärt worden iſt, daß ſie
im Falle der Arbeitsverweigerung keine Un
terſtützung mehr erhalten. Für Freitag iſt
mit einer weiteren Ausdehnung des Streiks
zu rechnen, da noch weitere Schuhfabriken
die Einſtellung neuer Arbeitskräfte planen
und deswegen die Arbeitszeit um einige
Stunden in der Woche verkürzen wollen. Die
Kommnuniſten, die auf einen Generalſtreik
hinarbeiten, haben bei dem Streik die Füh
rung an ſich geriſſen.

Bezirkskag der Bäcker.
Lützen. Am Mittwoch hatten ſich etwa 200

Bäckermeiſter hier zu einer Bezirkstagung
des 8. Bezirks des Germania- Verbandes
Deutſcher Bäcker-Jnnungen eingefunden, an
der auch der Zweigverbandsvorſitzende Karl
Becke r- Magdeburg teilnahm. Nach herz-
lichen Begrüßungsworten des Bezirksvor-
ſitzenden und des Obermeiſters Müller
der hieſigen Jnnung, begann der geſchäft
liche Teil. Der Syndikus des Zweigver-
bandes, Dr. Walter, ſprach über wirt-
ſchaftliche Fragen, denen ſich eine lebhafte
Ausſprache anſchloß. Der Geſangverein der
Bäckermeiſter Weißenfels verſchönte mit ſei-
nen Liedern den geſelligen Teil.

Freikonzert im Martzſchpark.
Lützen. Am Sonntag von 16 bis 18 Uhr

wird auf dem Rundteil im Marßſchpark von
dem Männerchor des Büragergefangvereins
Lützen ein Freikonzert veranſtaltet.

Dreijähriges Mädchen
von durchgehenden Geſpannüberranunt

Trebnitz. Dieſer Tage befand ſich der
Landwirt W. von hier auf dem Felde beim
Pflügen. Plötzlich wurde ſein Geſpann, eine
Kuh und ein Pferd, ſcheu und beide Tiere
raſten davon. Jn unmittelbarer Nähe be-
fand ſich der Gemeindegänſehüter mit ſeinem
drei Jahre alten Töchterchen. Das Kind
wurde von dem Pferde überrannt und ſchwer
verletzt, ſo daß es dem Merſeburger Kran-
kenhaus zugeführt wurde, wo es ſich heute
noch in bedenklichem Zuſtande befindet.

Lehrerwechſel.

Söſſen. Lehrer Marmuth iſt als Lehrer
nach Ammendorf verſetzt worden. An ſeine
Stelle tritt Lehrer Lindner aus Klitzſch-
mar.

Jetzt ſpielt ſie wieder.
Kriegſtedt. Jm feierlichen Gottesdienſt

wurde am Sonnabendabend die Orgel, die
durch den Weltkrieg ihrer Proſpektpfeifen
ledig geworden war, wieder ihrer Beſtim-
mung übergeben. Mit einem Chorgeſang
unter Harmoniumbegleitung von Lehrer
Tiedge-Cracau wurde der feierliche Abend
eingeleitet. Paſtor Bode legte ſeiner Weihe-
predigt ein Wort aus der Offenbarung Jo-
hannes zu Grunde und betonte, daß mit ber
Wiederherſtellung der Orgel die letzten Wun-
den in der Kirche geheilt würden, die der
Krieg ihr hinterlaſſen habe. Dem Lieder-
vortrag des Jungmädchenbundes folgte unter
der Hand des Lehrers Tiedge das erſte Or-
gelſpiel.

Muſikaliſche Feierſtunde.

Kriegsdorf. Am kommenden Sonntag
3 Uhr wird in unſerer Kirche eine Muſi-
kaliſche Feierſtunde ſtattfinden, die
der Altenburger Kirchenchor unter
Leitung von Kantor Gutbier veranſtaltet.
Außer Orgel- und Chorſätzen ſollen auch
Sologeſänge und Cellovorträge geboten wer
den. Der Reinertrag iſt zum Beſten der
Wallendorfer Schweſternſtation beſtimmt.

Spätes Erntedankfeſt.
Genuſa. Nun kann auch Geuſa, da die Ar-

beiten an der Kirche ihren Ende zugehen,
ſein Erntedankfeſt feiern. Am 2. Oktober
wird die Kirche zur Abhaltung von Gottes-
dienſten wieder freigegehen. Sie hat einen
vollſtändig neuen Anſtrich erhalten, und auch
die Orgel ſoll demnächſt ihre im Weltkrieg
entnommenen Pfeifen wieder bekommen.

Gurken für Erwerbsloſe.
Genuſa. Schwer beladen zogen dieſe Woche

e Erwerbsloſe von einem Gurkenfeld
eim. Das Feld ſollte umgepflügt werden.

Wage olk öge den V ler Lidi gen ähn e s er vo aben daß man es vorher llſtändig



Nachbarſtadt Halle.
Warum und wo?

Gute techniſche Vorbildung iſt nötig.
Wie vielfach in der näheren und weiteren

Umgebung von Halle noch wenig bekannt iſt,
befinden ſich in Halle einige techniſche Lehr-
anſtalten, deren Beſuch zur Aus- und Fort-
bildung ſehr empfohlen werden kann. Es
handelt ſich um die ſtattl. ſtädt. techn. Lehr-
anſtalt für Maſchinenweſen (früher Maſchi-
nenbauſchule), höhere techniſche Lehranſtalt
für Hoch- und Tiefbau (früher Baugewerk-
ſchule) und die Abendklaſſen der ſtaatl. ſtädt.
Handwerkerſchule, die Werkmeiſter heran-
bildet und in zahlreichen Kurſen und Lehr-
ßer jedem Techniker und Gewerbetreiben-

en Möglichkeiten zur theoretiſchen und prak-
tiſchen Vervollkommnung bietet.

Das neue Semeſter an den halliſchen tech-
niſchen Lehranſtalten beginnt Mitte Oktober.
Es empfiehlt ſich, die Anmeldung umgehend
vorzunehmen. Nähere Auskünfte erteilt das
Büro, Gutjahrſtraße 1, Zimmer 16.

Der Beſuch obengenannter Anſtalten, die
mit den Klaſſen 4 und 3 bezw. 5, 6 und 3 den
Unterbau einer ſtaatlichen Vollanſtalt dar
ſtellen, hat die grünöliche Ausbildung von
Maſchinentechnikern bzw. Hoch- (und Tief-
bau-) Technikern zum Ziel und ermöglicht

den ſpäteren Uebergang auf eine Vollanſtalt
ohne weitere Prüfung zur Ablegung einer
Abſchlußprüfung als Maſchinentechniker und
Bautechniker des Hochbau- und Tiefbaufachs

Fröbel-Tagung der Heilpädagogen.
Die Heilpädagogiſche ArbeitsgemeinſchaftMerſeburg im Verbande der Hilfe ulen

Deutſchlands hielt in Halle eine Feier zum
Gedenken Friedrich Fröbels. Hilfsſchullehrer
Enke ſprach über die Methoden Fröbels
und Peſtalozzis. Profeſſor Dr. Hoffmann
Erfurt legte die Beziehungen zwiſchen
Fröbels „Menſchenerziehung“ und der heu-
tigen eilpädagogik. Hilfsſchullehrer Dr.
Brix- Halle behandelte die praktiſchen Lehren
h s und über Fröbel als Gründer der

indergärten.

Ein Halbjahrhundert Straßenbahn.
Die Halliſche Straßenbahn feiert am 15.

Oktober ihren 50. Geburtstag. Jn techniſcher
Beziehung ſteht die Straßenbahn, die ein
Teilbetrieb der Wehag (Werke der Stadt
Halle A.-G.) darſtellt, auf beachtlicher Höhe.
Das geht ſchon daraus hervor, daß ſie von
Aborönungen auswärtjger Kommunen gern
als Muſterbeiſpiel eines Straßenbahnbetriebs
einer mittleren Großſtadt beſichtigt wird.
Muſtergültig iſt insbeſondere die unter der
jetzigen Leitung geſchaffene Werkſtätten-
anlage.

Wenn der Vaker mit dem Sohne.
Milde Skrafen für Güterzugdiebe.

Die Eiſenbahndiebſtähle auf der Strecke
Halle Leipzig, die ſich im Sommer ſtark
mehrten, führten zu einer beſonderen Ueber-
wachung an einer gefährdeten Stelle, nämlich
kurz vor dem Einfahrtsſignal in den Bahnhof
Dieskau. An dieſer Stelle mußte ſehr oft ein
Güterzug aus Halle anhalten, um Eilzüge
vorbeizulaſſen. Am 16. Juli wurde hier der
Berginvalide Hermann T. abgefaßt, wie er
eine ganze Reihe Kartons mit insgeſamt 72
Kilo Tabak und eine Kiſte mit photographi-
ſchen Artikeln herausholte. Sein Sohn, der
dabei Wachtpoſten ſtand, wurde mit verhaftet

Vor dem Schöffengericht Halle erzählte T.,
er ſei ſeit langer Zeit arbeitslos; ſein Sohn
ebenfalls. Mit einer 7köpfigen Familie leide
er bittere Not, da er faſt keine Unterſtützung
erhalte. Jn der Nähe der erwähnten Stelle
befinde ſich eine Kiesgrube, in der er öfters
bade. Von dort aus habe er einen Güterzug
geſehen, bei dem die Türe eines Wagens
offen geweſen ſei. Er ſei hinzugeeilt, habe
die Türe ganz geöffnet und wahllos drei
Kiſten herausbugſiert, in denen Schinken und
Seife geweſen ſei. Beim Transport der
Kiſten in ſeine Wohnung habe der Sohn ihm
geholfen. Bei einem ſolchen Diebſtahlverſuch
am 16. Juli wurden die beiden dann gefaßt.
Weitere Diebſtähle wollte T. nicht begangen
haben. Weinend bat er, man möchte ſeinen
Sohn vor Strafe bewahren, damit ſein Leben
nicht verpfuſcht werde. Das Gericht ließ
Milde walten und verurteilte Vater T.
wegen einfachen Diebſtahls und Bruchs eines

amtlichen Gewahrſams zu drei Monaten Ge-
fängnis, den 18jährigen Sohn zu 2 Wochen
Gefängnis. Dem Sohn wurde Bewährungs-
friſt erteilt.

Angetreuer Kaſſierer
ruiniert eine ganze Sportvereinigung

Der 34jährige Bootsbauer Max W. hatte
in ſeiner Eigenſchaft als Kaſſierer einer
halliſchen Fechter- Vereinigung ſich dadurch
fortgeſetzt Verfehlungen zu Schulden kommen
laſſen, daß er Einnahmen, Beitragszahlungen
uſw. micht in die Bücher eintrug, ſondern für
ſich behielt, und andrerſeits garnicht geleiſtete
Auszahlungen buchte, deren Gegenwert er
gleichfalls für eigenen Zweck verwandte. Durch
dieſe Kaſſenführung geriet die Sportvereini-
gung in ſolche Schwierigkeiten, daß ſie in-
zwiſchen ihre Auflöſung beſchließen mußte.
W. leugnete vor Gericht jetzt jede Verun-
treuung und begründete die Differenzen mit
ſeiner ungenügenden Kaufmänniſchen Kennt-
nis. Das Gericht hält ihn aber durch die Be-
kundungen mehrerer Vereinsmitglieder für
völlig überführt und verurteilte ihn wegen
fortgeſetzter Unterſchlagung zu einer Geld-
ſtrafe von 150 Mark, hilfsweiſe 30 Tagen Ge-
fängnis. Strafmildernd wurde neben der Un-
beſtraftheit des Angeklagten ſeine mangelnde
Buchführungskenntnis angerechnet, anderer-
ſeits habe er das ihm rückhaltlos entgegen-
hrachte Vertrauen in ſchwerſter Weiſe ver-
etzt.

Drei Willis fuhren nach Leipzig
und wurden auf 5Skagaktskoſten zurücktranspokierk.

„Einbruch vollendet, aber zwecklos ge
weſen.“ Die Beute hat der Beſtohlene wie-
der. Sie beſtand in einer großen Anzahl
von Uhren, die in der Nacht vom 2. zum
3. Juli d. J. in einem Gold warengeſchäft in
der Großen Brunnenſtraße geſtohlen waren.
Einen der Täter, Willi St. hat der Schnell-
richter ſchon am 7. Juli wegen ſchweren
Rückfalldiebſtahls zu 1 Jahr Gefängnis ver-
urteilt.

Den Haupttäter, der damals
die Scheibe mit einem Stein eingeſchlagen

hatte, den 24jährigen Arbeiter Willi J., hätte
man damals auch ſchon mit aburteilen kön-
nen, denn er war ſchon am nächſten Tage in
Leipzig beim erſten Verkauf der Uhren feſt-
genommen; man hielt ihn ſeitdem im Unter-
ſuchungsgefängnis. Aber er beſtritt damals
noch hartnäckig ſeine Teilnahme an dem
Diebſtahl. Daher
wartete man, bis er in der Unterſuchungs-

haft zur Einſicht kam

und ſchließlich, als er nicht anders mehr
konnte, ein Geſtändnis ablegte.

Das hielt er jetzt am 19. September auch
vor dem Schöffengericht aufrecht, obwohl er
behauptete, daß ſein Gedächtnis durch die
zwei Monate Unterſuchungshaft etwas ge-
trübt wäre. Auch er erhielt wegen ſchweren
Diebſtahls im Rückfall die zuläſſige Mindeſt-
ſtrafe von einem Jahr Gefängnis und das
Gericht rechnete ihm die Unterſuchungs-
haft an.

Mit hineingezogen in dieſe Sache hatte
er damals noch einen dritten Willi,

den 24jährigen O. aus Halle, der zwar auch
ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft, aber hier
weniger in Tätigkeit getreten iſt. Dieſer
hatte ſich nur der Hehlerei ſchuldig gemacht.
Er hatte J. bei ſich als Obdachloſen aufge-
nommen; als dieſer am Sonntag früh mit
den Uhren na Hauſe kam, von denen er
eine ſchenkte,

finanzierte dieſer wieder am Montag
für beide die Reiſe nach Leipzig mit der
Wohlfahrtsunterſtützung, die er ſich an

jenem Vormittag abholte.
In Leipzig begleitete er dann J. zum Zwecke
des Verkaufs in die Geſchäfte.

Sein Vorteil ſollte dabei die Uhr ſein und
dann die freie Reiſe nach Leipzig. Die Uhr

H. durch beſte Leiſtungen vertreten.

iſt ihm abgenommen; ob er von dem anderen
Willi das verausgabte Reiſegeld zurück-
erhalten hat, iſt ſehr zweifelhaft.

Die Rückreiſe nach Halle hat jedenfalls
der Staat bezahlt.

IJhm aber legte das Schöffengericht eine
Gefängnisſtrafe von zwei Monaten auf, die
durch die Unterſuchungshaft verbüßt iſt.

Herbſtſchau bei Markick.
Am Alten Markt, gegenüber dem Martick-

Brunnen; befindet ſich das ſeit 1839 bekannte
Einrichtungshaus Martick. Feſtlich aus-
geſtattete Schaufenſter deuten an, daß im
Hauſe Martick etwas los iſt. Und richtig,
auf farbigen Plakaten leſen wir: Herbſt-
verkaufsſchau Deutſche Wohnungs-
kunſt.“

Wer da glaubt, dieſe Ausſtellung ſei etwas
Alltägliches, der irrt ſehr. Man muß ſie ge-
ſehen haben, dieſe Schau ſchöner Zimmer-
einrichtungen, dieſe Reihen wohnfertiger
Räume, von kundiger Hand aufs liebens-
würdigſte ausgeſtattet; darunter ſolche mit
gedeckten Tiſchen, geſchmückt für die ver-
ſchiedenſten Feſte in der Familie.

Als Beſonderheit bringt die Ausſtellung
Muſterbeiſpiele von Räumen mit
Kombinationsmöbeln ausgeſtattet,
die zeigen, wie man ſeine Wohnung durch
Nach- und Nachanſchaffungen aufbaut, daher
auch Aufbaumöbel benannt.

An anderer Stelle finden wir die jetzt ſo
beliebten Wohn-Eßzimmer mit den ſo prak-
tiſchen hohen Geſchirrſchränken, die Büfett,
Bücherſchrank und Schreibtiſch in ſich ver-
einigen. Nicht viele können ſich noch Eß-
zimmer und Herrenzimmer leiſten, daher
muß ihnen das Eßzimmer Univerſalzimmer
ſein, d. h. allen Bedürfniſſen dienen.

Eine Reihe prominenter Raumkünſtler iſt
Dieſe von

Künſtlern entworfenen, ſo preiswerten Zim-
mer wenden ſich an die anſpruchsvollen
Käufer. Die Ausſtellung trägt aber auch im
weiten Maße den Bedürfniſſen der Kreiſe
mit ſchwachem Geldbeutel Rechnung. Man
ſieht Zimmer aus Edelhölzern ſchon von 425
Mark an.

Unter dieſer reichen Auswahl ſo ſorgfäl-
tig zuſammengeſtellter und preiswerter
mereinrichtungen finden unſere eute
leicht das ihnen Zuſagende; ſchönere und

m Todesgefänognis der
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(4. Fortſetzung Nachdruck verboten.)
Jch wurde auf Kammer Nummer 6, ver

legt. Dort lag eine Räuberbande mit ihrem
Anführer, einem kleinen, ſtämmigen Kerl
von 26 Jahren. Dieſe Lumpenproletarier-
banditen hatten einen armen Geſchäfts-
inhaber überfallen, beraubt und die ganze
Familie einfach niedergeſchoſſen. Dafür
hatte man dieſe Beſtien zu drei bis
ſechs Jahren verurteilt. Der Anführer
hatte ſchon 12 Morde begangen, war
aber immer zu Gefängnisſtrafen begnadigt
worden. Jetzt aber, für den Fall mit dem
Geſchäftsinhaber, wurde er zum Tode ver-
urteilt und ſollte in zwei Tagen erſchoſſen
werden. Unſere Beſtie von Gefängniskom-
mandant reichte an Stalin-Kalenin für dieſes
Bieſt ein Gnadengeſuchtelegramm ein und
dieſer Bandit wurde wahrhaftig zu acht
Jahren Gefängnis verurteilt, von denen er
nicht ganz zwei Jahre abſitzen wird, denn
für ſolche Beſtien erfolgt jeden Augenblick
eine Amneſtie, niemals aber für arme, un
ſchuldige politiſche Gefangene. Dieſe müſſen
ihre Strafen voll und bis zum Uebermaß ab
ſitzen und werden noch nach der Verbüßung
in einen abgelegenen Ort nach Sibirien ge
ſchickt. Wehe ihnen, wenn ſie ſich nach Europa
wagen.

Der Menſch lebt ſich ein und wenn es
lbſt in der Hölle iſt. So war es auch bei
ir. Weil mir alles von den Lumpen-

proletariern geſtohlen worden iſt, den Freun-
den unſeres Gefängniskommandanten, ſo
ward ich ſelbſt einer und es blieb mir auch
nichts anderes übrig.

Der Prokuror beſuchte alle 14 Tage unſer
Gefängnis. Wenigſtens ſollte er dies der
Vorſchrift nach tun, s kam aber nicht darauf
an. Wir beabſichtigten alle. auf meine Ver
anlaſſung, demſelben beim nächſten Beſuch
ein kleines Geſchenk zu machen und zwar
eine Streichholzſchachtel mit Läuſen, die wie
vollgefreſſene Maikäfer überall herum-
ſpazierten und durch und durch proletariſiert
waren, ohne Angſt zu „aben, daß ihnen von
uns Proletariern was zuleide getan würde.
Auch lohnte es ſich nicht mehr, ſich die Finger
daran zu beſchmutzen. War einem ſo ein
liebes Tierchen gar zu läſtig, wie es öfters
vorkam, ſo wurde es einfach ganz ſanft ge-
packt und auf den Nebenmann geworfen und
umgekehrt. Darüber fühlte ſich auch niemand
beleidigt, weil die zu uns gehörten, Meiſten-
teils wurde es auf die innere Fläche des
Daumens gelegt und mit dem Mittelfinger
in Sprungfederform dem anderen, weiter
entfernten Proletarier ins Auge geworfen.
Wanzen dienten uns als Verzierung und
Farbe für unſere Wände.

So kam auch unſer hochverehrter Prokurer
Stepanow und erkundigte ſich bei jedem ein-
zelnen über ſeine Heldentat (wie er ſich aus
drückte)y, die der Betreffende ausgeführt
hatte. So kam er auch an mich. Zuerſt fragte
ich den Prokurer, wann mir mein Kopf für
wein ſchweres Verbrechen, mit dem ich be-
laſtet war, abgehackt werden ſollte. Als ich
fertig war, reichte ich ihm die in Papier ein-
gewickelte Schachtel mit Läuſen, alles erſt-
klaſſige Exemplare, mit denen er zufrieden
ſein konnte, mit den Worten:

billigere Eßzimmer, Schlafzimmer und
Küchen bei gleich guter Ausführung dürfte es
kaum geben.

Ein überraſchend farbenprächtiges Bild
tritt dem Beſucher bei ſeinem Rundgang im
großen Saal des zweiten Stockwerkes ent-
gegen; eine Sinfonie von Farben zieht uns
hier in ihren Bann

Beſchäftigung von Schwarzarbeitern
iſt Beihilfe zum Betrug.

Wie die Handwerkskammer-Zeitung Magde-
burg“ mitteilt, macht ſich der Beihilfe zum
Betrug ſchuldig, wer einen Arbeitsloſen,
der Arbeitsloſenunterſtützung bezieht, mit
„Schwarzarbeit“ beſchäftigt.

Das hanſeatiſche Oberlandgericht hat ent
ſchieden:

„Wer den Arbeitsloſen beſchäftigt und
durch Nichtanmeldung bei der Krankenkaſſe
verhindert, daß das
Arbeitsloſen nicht gemeldete Arbeitsüber-
nahme entdeckt, leiſtet Beihilfe zum Betrug.

Das gilt auch dann, wenn dem Arbeits-
loſen lediglich die Ausführung einer be-
ſtimmten Arbeit übertragen wird und kein
Arbeitsvertrag, ſondern ein Werkvertrag
vorliegt. Nach S 517 RVO. muß jeder Ar-
beitgeber jeden von ihm „Beſchäftigten“, der
zur Mitgliedſchaft bei einer Krankenkaſſe
verpflichtet iſt, binnen drei Tagen nach Be-
ginn und Ende der Beſchäftigung melden.
Jm Sinne dieſer Geſetzesvorſchrift ſind die
Begriffe „Arbeit“ und „Arbeiter“ weit aus-
zulegen, ſo daß der Begriff „Arbeit“ und
„Beſchäftigung“ im Sinne des S 517 auch
durch die Ausführung eines Werkvertrages
nicht ausgeſchloſſen wird.

Ob der Arbeitgeber an der Begehung des
Betruges durch den Arbeitsloſen ein eigenes
Intereſſe gehabt hat, ſich etwa eine möglichſt
billige Arbeitskraft verſchaffen wollte, iſt

im gleichgültig, da es für den Begriff der Bei-

nicht

Arbeitsamt die vom

lfe Betrug nicht auf den Beweggrundd Intereſſen des Gehilfen ankommt.“

VON PACKOS C
„Nehmen Sie, Herr Prokurator, für ſich

und Jhre liebe Frau.“ Jch dachte, den
ſowietiſchen Staatsanwalt damit zu ärgern,
aber da habe mich ſchwer getäuſcht. Als
der Prokurer die Schachtel aus Neugierde
aufmachte, lachte er und gab ſie mir mit den
Worten zurück: „Und was iſt denn da weiter
bei, ich habe ſie ja auch“, und machte ſeine
Viſite weiter. Alſo auch ein Proletarier.

Eines Tages hieß es, daß eine große Ar
beiterfrauendelegation unſer Gefängnis be
ſichtigen werde. Die Frauendelegation kam
aber nur in den Arbeitergefängnishof.
Später haben wir von Gefangenen, die im
Arbeitergefängnishof untergebracht waren,
erfahren, warum die Frauendelegation nicht
in unſer Unterſuchungsgefängnis gekommen
iſt. Man hatte am Eingang zumſuchungsgefängnis eine Tafel angebracht mit
der Aufſchrift Auf dieſe Weiſehat die G. P. U. daß die Frauen
delegation die en de inunſerem Gefängnis erfuhr. Tages
ſpäter erfuhren wir, daß eine große Sowjet
kommiſſion das Gefängnis beſichtigen werde
Wir mußten ſchon unſere Kammer ich
reinigen. Jch ſchrieb einen langen ef an
das deutſche Generalkonſulat Moskau
Jch wußte nämlich, daß es bei Kom
miſſion auch Leute gibt, denen die P. UMethoden zuwider nd und die mir vielleicht
einen guten Dienſt erweiſen konnten. Jch
bat alſo ein Mitglied der Kommiſſion,
meinen Brief mitzunehmen und an das
deutſche Konſulat zu befördern.
Ich hatte Glück. Mein Brief wurde wirk

lich zur Poſt befördert. Nach 10 Tagen be
kam ich den Poſtabſchnitt zugeſchickt, aus dem
hervorging, daß mein Brief als eingeſchrie-
bene Sendung zum deutſchen Generalkonſu-
lat abgegangen war. Später habe ich in
Moskau, als der Vertreter der deutſchen
Botſchaft mich im O. G. P. U.-Gefängniſſe be
ſucht hatte, meinen Brief in deſſen Akten ge
ſehen. Der Brief hatte trotz ſtrengſter Kon
trolle doch ſeinen Beſtimmungsort erreicht.
Als die Gefängnisverwaltung von dem ein
geſchriebenen Brief erfuhr, wurde eine
ſtrenge Unterſuchung eingeleitet, um heraus-
zubekommen, auf welche Weiſe der Brief aus
dem Gefängniſſe herausgekommen iſt.
habe es natürlich nicht verraten.

Bald darauf kam aus Moskau meine
Ausweiſung aus dem ſozialiſtiſchen Sowjet-
republiken. Jch wurde durch zwei Gendar-
men mit ſchußfertigem Revolver zum Bahn-
hof transportiert. Jn Roſtow blieb ich eine
Woche, dann ging es weiter nach Moskau,
wieder in Begleitung zweier G. P. U.-Gen-
darmen. Jn Moskau hatte man mich ohne
Verhör zunächſt der Lubjanka überwieſen in
das Todesgefängnis des Stalin-Kalenin und
nach einigen Tagen wieder in das politiſche
O. G. P. U.- Gefängnis Butierſkajſa Nummer
4 abtransportiert. Hätte ich das gewußt, daß
ich in Moskau noch über ein Jahr ſchwer
leiden mußte, ſo wäre ich auf dem Transport
aus dem Zuge geſprungen. Jch hatte die
beſte Gelegenheit dazu, weil die Cikaſolda-
ten in der Nacht eingeſchlafen waren und,
ſchnarchten wie die Ratten, ihre Koppel mit
den Revolvern neben ſich gelegt hatten. Jch
brauchte nur zuzufaſſen, „Hände hoch zu
rufen oder konnte ſie ſofort niederſchießen
mit ihren eigenen Revolvern. Jch habe es
aber nicht getan, trotzdem die Gelegenheit
günſtig und außer ung drei niemand im
Coupé war. Jch hatte Mitleid mit Beſtien

in rm Todesgefängnis von Kalenin und
Stalins Mörderhöhle ſperrte man mich in
einen von den Kellerräumen, wo die Er
ſchießungen ſtattfinden. Man ſpürte ſofort,
daß hier der Tod regiert. Gleich, wie man
in den Vorhof kam, ſah man ca. 50 G. P. U.
Soldaten mit Bajonetten ſtehen. Jm zwei-
ten Hofe genau dasſelbe. Alles mäuschen
ſtill. Der Mann, mit dem ich zuſammenſaß,
erzählte mir in leiſem Ton, daß nicht ein
Tag verginge, wo man in den Kellerhöhlen

dumpfes Schießen hörte. Der Cika-
Gendarm führt den Gefangenen in die Kel
lerzelle. Der Gefangene hat gar keine Ah
nung, was mit ihm paſſiert, Feil er dies
nicht zu erfahren bekommt, un denkt, man
ſchließt ihn ein. Kaum geht der Gefangene
in die Zelle hinein, ſo bekommt er auch ſchon
ſein Teil und iſt für immer erledigt, ohne
daß er imſtande iſt, einen Laut von ſich zu
geben.

Fortſetzung folagt.)
Das neue Daheim (68. Jahrg., Nr. 51) ent-

hält einen Bericht vom „Feſt der deutſchen
Schule“, das der Verein für das Deutſch
tum im Ausland im Großen Stadion zu
Berlin veranſtaltete. Reich illuſtrierte Auf-
ſätze zeigen die ſchwierigen Arbeiten der Bil-
derreſtauratoren, unſere Reichswehrunteroffi-
ziere beim Kriegſpiel am Sandkaſten, die
Schönheit und Eigenart der verſchiedenen
deutſchen Landſchaften. Einem Abſchnitt des
großen neuen Romans „Seydlitz“ von Eckart
von Naſo folgt u. a. die reizende Plauderei
„Die Stecknadel“ von Theodor Klapproth
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Das Wirkſchafksprogramm vor der Handelskammer.
Aus der Vollverſammlung. Das Wirtſchaftsprogramm verdient Anerkennung. Das ſoziale Geſicht

Nach dreimongatiger Pauſe trat am Mitt-
wochvormittag die Jnduſtrie- und Handels
kammer Halle wieder zu einer Vollſitzung
zuſammen, die ſich in der Hauptſache mit
den Maßnahmen zur Entlaſtung der Wirt
ſchaft befaßte und ihre durchaus poſitive
Stellung zu dieſen Vorgängen in einer Ent
ſchließung niederlegte, die wir bereits ver
öffentlichten.

Herr Vizepräſident Werther, der über
das Regierungsprogramm im allgemeinen
ſprach, betonte, daß die gegenwärtige Regie-
rung ſich ein Ziel geſteckt und einen Weg
efunden hat. Mit einer weitgehenden Ent-
aſtung der Wirtſchaft verſucht ſie die Ar-

beitsloſen wieder in den Produktionsprozeß
einzugliedern. Dieſen Schritt zur poſitiven
Tat hat die Regierung Brüning nicht zu
finden vermocht. Im Gegenteil, immer
weitere Belaſtungen der Wirtſchaft hat ſie
gebracht. Die Bedeutung der Entlaſtungs-
maßnahmen liegt in der Tatſache, daß man
die privat wirtſchaftliche Funktion und Tätig-
keit wieder in den Vordergrund rückt, daß
Privatinitiative wieder die Wirtſchaft an
kurbeln ſoll. Damit hat der private Unter-
nehmer auch die Verpflichtung, ſich für dieſe
Maßnahmen einzuſetzen. Das Wirtſchafts
programm der Reichsregierung bedeutet Ab-
lehnung aller rein autarkiſchen und ſozia-
liſtiſchen Beſtrebungen.

Die Veranlaſſung zur Durchführung dieſes
Wirtſchaftsprogramms bildet die Arbeits
loſigkeit, die eine nicht mehr tragbare Höhe
erreicht hat. Auf dem Wege der Wirtſchaft
will man ſie mildern. Steuergutſcheine
ſollen eine Entlaſtung vom Steuerdruck
bringen. Mit dieſen Steuergutſcheinen iſt es
der Wirtſchaft möglich, ſich Kredite durch Lom-
bardierung zu verſchaffen und Neuinveſtie-
rungen vorzunehmen. Hinzu tritt die Be-
ſchäftigungsprämie. Für jeden ab 1. Oktober
eingeſtellten neuen Arbeitnehmer, der minde-
ſtens ein Vierteljahr beſchäftigt wird, wird
eine Prämie von 100 Mark gezahlt, dauert
die Beſchäftigung ein Jahr, dann beträgt die
Prämie 400 Mark. Ausgegangen iſt die Reichs-
regierung dabei von dem Gedanken, daß für
Wohlfahrtsunterſtützung das Reich an und
für ſich ſchon Gelder aufwenden muß. Auf dem
eben vorgezeichneten Wege wird aber gleich
zeitig der Arbeitsloſe dem Produktionsprozeß
wieder zugeführt, und damit wird die Reichs
regierung zugleich einer ethiſchen Forderung
gerecht: dem Recht auf Arbeit. 15 Millionen
Deutſche werden auf dieſe Weiſe wieder Ar-
beit und Brot finden. Das iſt eine Tat von
außerordentlicher Tragweite, die die Wirt
ſchaft entgegennehmen und die jeder einzelne
in ſeinem Betrieb durchführen muß.

Außer dieſen zwei großen Maßnaßmen,
auf denen das Wirtſchaftsprogramm in ſeinen
Grundſätzen aufgebaut iſt, bringt es noch eine
Reihe weiterer

Erleichterungen.
Die Verzugszinſen für Steuern haben eine
Herabſetzung von 36 Prozent im Jahr auf
24 Prozent erfahren, weiterhin wird die
Milchwirtſchaft von der Umſatzſteuer befreit.
Die Wirtſchaft hoffte auch auf eine Beſeiti-
gung der Hauszinsſteuer. Durch die
löſungsmöglichkeiten der Hauszinsſteuer iſt es
aber nicht möglich geweſen. Dafür hat die
Reichsregierung verſucht, auf dem Wege der
Reparaturbeihilfen eine Erleichterung zu
ſchaffen. In den gleichen Rahmen fällt auch
die Beihilfe für die gewerblichen Kredit-
genoſſenſchaften und Konſumgenoſſenſchaften,
die in Form eines Garantiefonds im Wirt-
ſchaftsprogramm erſcheint.

Ferner ſoll die Bank für Jnduſtrieobliga-
tionen dahin ausgebaut werden, daß ſie in

Das Leichenfeld
auf Grube „Cecilie“.

Die Braunkohlenflöze ſind im allgemeinen
nicht dazu angetan, verſteinerte Reſte von
Tieren zu bewahren. Höchſtens Pflanzen ſind
erhalten geblieben, und ſelten geſellte ſich
dazu ein tieriſcher Reſt. Weil das bis vor
einiger Zeit ſo war, konnte man auch das
Alter der mitteldeutſchen Braunkohlenlager
nicht mit Sicherheit beſtimmen. Dieſem Blatt
de Buches der Erdgeſchichte fehlte die Seiten-
zahl, die man in den einzelnen Verſteine-
rungen unſerer Erdſchichten erkannt hat.

Das Geologiſche und Paläontologiſche Jnſti
tut der Univerſität Halle unter Leitung des
Profeſſors Johannes Weigelt hat nun in
den letzten Jahren aus den Braunkohlen
des Geiſeltales eine verſteinerte Tierwelt in
teilweiſe mühſeliger Arbeit geborgen und
in der Jnſtitutsſammlung zur Schau ge-
ſtellt, die uns ein deutliches Bild vom Bil-
dungsraum der Geiſeltalbraunkohle und da-
mit der mitteldeutſchen Braunkohle über-
u. gegeben hat. Profeſſor Weigelt konnte
n der Mittelkohle der Grube „Cecilie“ im
Geiſeltal mit Mitarbeitern ein rich-
tiges Leichenfeld bergen.

Dieſes Leichenfeld liegt in der ſogenannten
Mittelkohle, die wegen ihrer unreinen Be-
ſchafſenheit techniſch beſonders gewonnen wird
Die geologiſche Beſchaffenheit des Zwiſchen-
mittels ſpricht für ein Entſtehungsgebiet mit
Wechſel von Ueberſchwemmungszeiten und
trockenen Sommern. Man kennt immergrüne
Pflanzen, und reichlich zeigen ſich Nadelholz-
reſte, die mit ihren Kiefern „jenſeits der
Sümpfe, der Ueberſchwemmungswälder und
der immergrünen Trockenwälder das Vor-
handenſein eines Kiefernbeltes beweiſen“,,
während die offene Prärie durch das Auf-
treten von Trappenreſten angedeutet iſt.

Bei der Grabung hat man nicht nur die
beſten Stücke geborgen, ſondern es ſind alle

der Steuererleichterungen.

Zukunft Kredit für kleine und mittlere Be-
triebe zur Verfügung ſtellen kann. Endlich
ſoll die Jnduſtrieſanierung durch Flott-
ad z nnefrorener Kredite erfolgen. Zu
dieſem Zweck wurde die „Jfi“ gegründet mit
einem Kapital von 30 Millionen Mark.

Von verſchiedenen Seiten iſt naturgemäß
Kritik an dem Wirtſchaftsprogramm der
Reichsregierung geübt worden. Trotz aller
Kritik muß ſich jedoch die Kammer hinter
dieſes Programm ſtellen. Wird dieſe letzte
Chance nicht genützt, ſo wird es nicht möglich
ſein, die Wirtſchaft zu retten, und das Rad
der Entwicklung wird über ſie hinweg gehen.

Ueber die
ſozialpolitiſchen Maßnahmen

ſprach der ſtellvertretende Syndikus, Herr
Dr. Perſchmann. Er ging dabei vor
allem auf die bekannten Bemühungen um
Belegſchaftsvergrößerung unter gleichzeitiger
Senkung der tariflichen Löhne ein. Durch
Aenderung der Grundbeſtimmungen iſt er-
reicht, daß auch Unternehmer, die bereits
früher Arbeitsſtreckungen einführten, nicht be
nachteiligt werden. Naturgemäß ſind dieſe
Beſtimmungen lebhafter Kritik von Seiten
der Arbeitnehmer ausgeſetzt, da man von
dieſer Seite die Befürchtung hegt, daß die
ſozialpolitiſchen Einrichtungen ſtarken Kür-
zungen unterworfen ſind. Demgegenüber iſt
ausdrücklich von der Reichsregierung ver-
ſichert worden, die Lebenshaltung der deut
ſchen Arbeiterſchaft zu ſichern und den ſozial-
politiſchen Gedanken zu wahren. Auch in
einer Rundfunkrede wurde auf den ſozialen
Gedanken des Regierungsprogramms hin-
gewieſen und vor allem betont, daß dem
Steuernachlaß eigentlich

ein ſoziales Mokiv
zugrunde liegt.

Bei einer Kritik an dem Wirtſchafts
programm muß man ſich immer vor Augen
halten, daß ſein Zweck iſt, Arbeitsgelegenheit
zu erhalten und zu vermehren. Ausdrücklich
wurde vom Reichsarbeitsminiſter betont, daß
bei der Ausgeſtaltung des Programms auf
die Mitwirkung der Beteiligten auf Arbeit
geber und Arbeitnehmer nicht verzichtet
werden kann. Aus dieſem Grunde haben alle
Beteiligten die Verpflichtung, mit aller Macht
und Kraft an der Durchführung des Wirt
ſchaftsvrogramms mitzuarbeiten.

Präſident Dr. Steckner wies abſchließend
nochmals auf die ungeheure Wichtigkeit des
Wirtſchaftsprogramms hin, das Möglichkeiten
des Wiederaufſtiegs bietet und, das zu unter
ſtützen, Pflicht aller Wirtſchaftskreiſe ſei, zu-
mal vom Inſtitut für Konjunkturforſchung
erklärt wird, daß der Tiefſtand der Kriſe er-
reicht iſt.

Eine Diskuſſion über das Wirtſchafts
programm fand nicht ſtatt. Es wurde aber
beſchloſſen, die Entſchließung der Kammer dem
Reichskanzler auf telegraphiſchem Wege zu
übermitteln.

Herr Dr. Femerling ſprach dann
über die

Lage des Außenhandels.
Er wies in ſeinen Ausführungen auf die
enge Verflochtenheit weltwirtſchaftlicher Be
ziehungen hin, die eine Autarkie nicht zu
laſſe. Wenn man eine völlige Jſolierung
der deutſchen Wirtſchaft anſtrebe, ſo müſſe
man auf der anderen Seite berückſichtigen,
daß 38 Prozent der induſtriellen Netto-
produktion auf die Ausfuhr entfallen, daß
ein Drittel der Einnahmen des Reichs im
Etatsjahr 1931/32 von der Einfuhr und Aus-
fuhr abhängen, daß ein Drittel des Geſamt-

Fundverhältniſſe berückſichtigt worden. Man
machte genaue Aufzeichnungen über die
Lage der gefundenen Tiere und einzelner
Teile von ihnen. So fand man Schildkröten-
reſte zwiſchen Fiſchen, in der Richtung der
Fiſchleichen Fröſche, Knochen und Zähne von
Lophiodon mit Molchen und Fiſchen zu-
ſammen. Sogar Schlangenreſte, Fröſche, Ei-
dechſen lagen mit einem Zahn von einem
Beuteltier in einer Richtung. Es zeigten ſich
Krokodile, die eben aus dem Ei geſchlüpft
ſein müſſen, und Fröſche, die eben ihre
Metamorphoſe beendet haben. Trappenreſte
miſchen ſich darunter. Ein vollkommen erhal-
tener Schlangenkörper fand ſich in Beglei-
tung von Halbaffenzähnen. Von Lophiodon,
wodurch das eozäne Alter der mitteldeut-
ſchen Braunkohlen bewieſen wird, ſtammt
ein ſehr gut erhaltener Unterkiefer. Dieſes
nur andeutungsweiſe geſchilderte Leichenfeld
bietet ein Ganzes. Die größten Reſte laſſen
ſich immer außen finden, ſo daß man eine
„Stranderſcheinung am ſchlammigen Ufer ei-
nes flachen Lokalbeckens“ denken kann. Jm
Jnnern dieſes Strandſaumes liegen vorzugs-
weiſe kleinere Tierreſte.

Aus dem verſchiedenen Erhaltungszuſtand
der Tiere geht hervor, daß ſie nicht gleich
mäßig geſtorben ſind. Weigelt denkt ſich
die Entſtehung des Leichenfeldes folgender-
maß“en: Ein Hochwaſſer ſetzte Küſtenſchlamm
mit Pflanzenreſten undvielen Blättern ab.
Viele Landtiere ertranken. Nur wenige Kro-
kodile erlitten ein gleiches Schickſal. Jn einer
darauffolgenden ſommerlichen Eintrocknung
entwickelten ſich Jungfiſche und Amphibien.
Größere Trockenheit teilte das Becken in meh-
rere Einzelbecken auf. Dabei ſetzte ein Ab-
ſterben der Waſſertiere ein, das durch Aus-
füllen von kohlenſaurem Kalk in den Tüm-
peln beſchleunigt wurde. Am Rande der
Tümpel liegen Flügel von Käfern und
Schmetterlingen. Solche Leichenfelder werden
in der LFolgezeit ſich wiederholt gebildet
hahen, ohne daß ſie erhalten geblieben ſind.
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verkehrs auf Auslandsware entfällt Tat-
ſachen, die den Gedanken der Autarkie doch
ſtart problematiſch erſcheinen laſſen. Aus
dem Rückgang der deutſchen Einfuhr werde
nur zu oft der falſche Schluß gezogen, daß
Deutſchland aus der weltwirtſchaftlichen
Verflechtung ausgeſchaltet ſei. an müſſe
aber auf der anderen Seite bedenken, daß
wir uns in einer Zeit allgemeinen Konjunk-
turrückgangs befinden und aus dieſem
Grunde auch einen Rückgang der Abſatz-
möglichkeiten auf dem Binnenmarkt haben.
Auch die wachſende Jnduſtrialiſierung der
Agrarländer habe nicht die Abſatzmöglich-
keiten für deutſche Produkte verringert, ſon-
dern im Gegenteil, es habe ſich gezeigt, daß
der Austauſch mit Jnduſtrieländern reger
ſei als der mit Agrarländern. Die be-
abſichtigten Kontingentierungsmaßnahmen,
die namentlich für eine Anzahl landwirt-
ſchaftlicher Produkte durchgeführt werden
ſollen, müſſen ſich für den deutſchen Export
ſehr nachteilig auswirken. Tyyiſch hierfür
ſeien die deutſch-ſchwediſchen Beziehungen,
die hierdurch eine Verſchärfung erfahren
haben. Der Redner erachtete es als wün-
ſchenswert, daß im Rahmen einer Ankurbe-
lung der Wirtſchaft der deutſchen Induſtrie
auch die Möglichkeiten eines verſtärkten
Exvorts eröffnet werden müſſen.

Zum Schluß ſprach Herr Dr. Blochius
über die Unterſagung des Gewerbebetriebs
rn Unzuverläſſigkeit und führte dabei
aus:

Beim Deutſchen Jnduſtrie- und Handels-
tag ſteht die Frage zur Erörterung, inwie-
weit die geltenden geſetzlichen Beſtimmungen
zur Unterſagung des Gewerbebetriebes dazu
ausreichen, die Gewähr zu geben, daß un-
zuverläſſige und unlautere Elemente aus
dem Handel ausgeſchaltet werden können,
ferner die weitergehende Frage, ob neue ge
ſetzliche Beſtimmungen auf dem Gebiete ber
Handelsunterſagung angeſtrebt werden ſollen.

Wir haben, vom Rechtsſtandpunkt be-
trachtet, drei große Arten der Unterſagung
zu unterſcheiden, und zwar:

1. die Art der Unterſagung nach ver-
waltungsmäßigem Ermeſſen;
die Art der Unterſagung burch das
Gericht und zwar kraft Urteils;
die Art der Unterſagung nach verwal-
tungsmäßigem Ermeſſen, aber jedoch
nur auf Grund von Gerichtsurteilen,
alſo eine Kombination zwiſchen der
erſten und zweiten Art und zwar mit
ſtark verwaltungsmäßigem Einſchlag.

Da die beſtehenden Unterſagungsmöglich-
lichkeiten ſich nur auf beſtimmte Wirtſchafts-
gruppen bzw. nur auf eine beſtimmte Art
eines Vergehens beziehen, muß die Frage,
ob dieſe Beſtimmungen die Gewähr geben,
unzuverläſſige und unlautere Elemente aus
dem geſamten Handel auszuſchalten, ver-
neint werden. Eine ſolche Gewähr iſt nur
bedingt vorhanden.

So muß der weiteren Frage näher-
getreten werden, ob nicht eine Neuregelung
der Beſtimmungen über die Handelsunter-
ſagung für zweckmäßig und notwendig ge
halten wird.

Zu dieſer in der Wirtſchaft und zwar
insbeſondere im Einzelhandel lautgeworde-
nen Frage hat der Umſtand geführt, daß
nicht nur in den Branchen mit Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs, ſondern überhaupt in
allen Branchen hier und dort unzuverläſſige
und unlautere Elemente einen Gewerbe-
betrieb ausüben, die im Jntereſſe des
ordentlichen Handels und weiter nicht zuletzt
im Intereſſe der Gläubiger aus dem Wirt-

2

3.

handelt ſich hier nicht zuletzt um Elemente,
die wegen Betrug- und Wuchervergehens
ſtreng von den Kreiſen der ordentlichen undprlichen Kaufmannſchaft geſchieden e
müſſen. Bei den Betrugvergehen ſind ſelbſt
verſtändlich auch die Konkursvergehen ein-

Darüber hinaus müſſen
ie Fälle abgelehnt werden, in denen eine

ſtrafbare Handlung nicht vorliegt, da ſie
gegen die Einſtellung des ordentlichen ehr
baren Kaufmanns verſtoßen.

Bei Betrachtung der Rechts und Wirt-
ſchaftsverhältniſſe muß man zu der Anſicht
kommen, daß eine Neuregelung der geſetz
lichen Beſtimmungen auf dem Gebiete der
Handelsunterſagung anzuſtreben iſt, und
zwar in Form einer Generalklanſel.

Die rege Ausſprache, die ſich dieſem
Referat anſchloß, beſchäftigte ſich vor allem
mit dem Vergleichsverfahren und
mit dem Verkauf von Lebensmitteln in an
ſich weſensfremden Betrießen. Eine nicht
öffentliche Sitzung ſchloß ſich an, in der u. a.
der Beſchluß gefaßt wurde, den im vorigen
Jahr ausgefallenen Geſelligen Abend
wieder ſtattfinden zulaſſen.

W

Rekordernke in Kanada.
Die vorläufige amtliche Ernteſchätzung

veranſchlagt, nach einer aus Ottawa vor-
lieg'nden Kabelmeldung, den Ertrag der
kanadiſchen Weizenernte auf 467 150 000
Buſhels gegen ein tatſächliches Erträgnis von
304 144 000 Buſhels im Vorjahre, was einer
Ertragsſteigerung um über 50 Proz. ent-
ſprechen würde. Jn den Prärieprovinzen
wird der vorausſichtliche Ertrag in Saſka-
tſchewan mit 227 (121), in Alberta mit 172
(136) und in Manitoba mit 47 (27) Mill.
Buſhels veranſchlagt. Auch in den anderen
Getreideſorten iſt in Kanada eine größere
Ernte als im Vorjahre zu erwarten. Im
einzelnen wird nach der amtlichen Schätzung
der. Roggenernte auf 12 725 000 (5 322 000), die
Haferernte auf 422 529 000 (328 278 000) und die
Gerſtenernte auf 88 050 000 (67 382 000) Buſhels
veranſchlagt.

Teilhelebung in der Porzellaninduſtrie
Jn der Porzellaninduſtrie h in den letz

ten Wochen, u. a. auch im Anſchluß an das
Meßgeſchäft, eine nicht nur ſaiſonmäßig be-
dingte Belebung zu verzeichnen, ſo daß bei
einigen Werken ArFeitseinſtellun-
gen vorgenommen werden konnten. Der
Einzelhandel hat in Geſchirrporzellan
Meinungskäufe und Lagerungskäufe vorge-
nommen, wie in anderen Konſumbranchen
auch. Bei Geſchirrporzellan iſt ein beſonde-
rer Anlaß noch inſofern gegeben, als am
20. d. M. die Neufeſtſetzung der Preiſe ent
ſprechend den Kartellbeſchlüſſen bevorſteht.
Zwar ſollen ſich damit verbundene Preis-
erhöhungen in mäßigem Rahmen bewegen
und für untere Stapelwaren überhaupt keine
Erhöhung vorgeſehen ſein; immerhin hat die
Neubildung eines Preiskartells den Einzel
handel veranlaßt, ſich mit Waren einzudecken

Vorerſt kenne Ruſſenaufträge mehr
An den Beſuch einer ruſſiſchen Regierungskommiſ-

ſion im Ruhrgebiet hat man verſchiedentlich die Er
wartung geknüpft, daß neue Beſtellungen bei der
deutſchen Eiſeninduſtrie gemacht würden man ſprach
ſogar von einem neuen Auftrag über 20 000 To. Es
ſind jedoch lediglich die Spezifikationen für 20 000 To.
des bereits früher erteilten Auftrages über 100 000
Tonnen Qualitätserzeugniſſe herausgegangen. Die
Tatſache, daß die übrigen 80 000 To. noch bis gegen
Jahresſchluß zu liefern ſind, deutet darauf hin, daß
neue ruſſiſche Aufträge in der allernächſten Zeit wohl
kaum zu erwarten ſein dürften, wenn vielleicht auch
ür ſpäter mit weiteren Beſtellungen gerechnetſchaftsleben ausgeſchaltet werden müſſen. Es

Man fand ſpärliche Säugetiere, Vogelreſte
mit gut erhaltenen Schwanzfedern, Krokodile,
Schlangen in 22 Reſten, Eidechſen, Schild-
kröten, Amphibien, Fiſche in 220 Reſten. Jn-
ſekten in 200 Reſten. Die Jnſekten zeigen
„grüne, blaue, blauviolette, rotviolette und
goldige Strukturfarben“. Die Pflanzenreſte
und die Wirbeltierreſte verraten für den
Bildungsraum der Geiſeltalkohle ein ſehr
warmes Klima.
„Den Bergungsmethoden des Geologiſch-Pa-

läontologiſchen Jnſtikuts der Univerſität Hal-
e iſt es zu danken, daß di ſes au. d raun-
kohre einzig daſtehende Leichenfer geborgen

werden konnte. R. H.
Für Herabſetzung der zuckerſteuer.

Das Anhaltiſche Staatsminiſterium hat
unlängſt mit nachſtehender Begründung
die Herabſetzung der Zuckerſteuer beim
Reichsminiſter für Ernährung und Land-
wirtſchaft in Berlin gefordert:

Die Zuckerſteuer hat zu einem ſelbſt unter
Berückſichtigung der geſchwundenen Kauf-
kraft der Bevölkerung ganz ungewöhn-
lichen Rückgang des Verbrauchs
an Zucker geführt und damit die Wirt-
ſchaft des Landes Anhalt in ſchwerſtem Maße
betroffen. Die anhaltiſche Landwirtſchaft iſt,
wie Jhnen bekannt, ſeit Jahrzehnten in
ihrem weſentlichen Teile auf Rübenbau ein-
geſtellt und zog aus ihm ihre hauptſächlich-
ſten Gewinne. Der Rückgang des Ver-
brauchs und die infolgedeſſen nötig gewor-
dene Einſchränkung der Zuckerrübenanbau-
fläche um 50 Prozent trifft daher die anhal-
tiſche Landwirtſchaft aufs ſchwerſte. Jhr
wird damit eine ihrer wichtigſten Einnahme
quellen entzogen, ganz abgeſehen davon, daß
ſie betriebs wirtſchaftlich in große Schwierig-
keiten zerät. Der unheilvolle Einfluß der

werden kann.

nur die Landwirtſchaft ſelbſt, ſondern auch
die weiterverarbeitende Jnduſtrie. Zahl-
reiche Zuckerfabriken ſind ſtillgelegt; die
Zuckerraffinerie Deſſau- Altenhat ihren Betrieb ſtillgelegt, die Deſſauer
Zuckerraffinerie hat ihren Betrieb
vorübergehend einſtellen müſſen. So trifft
der Rückgang des Zuckerverbrauchs in ſeinen
Auswirkungen in unheilvollſtem Maße die
ländliche wie die ſtädötiſche Bevölkerung. Er-
wähnt ſei, daß im Vorjahre ein erheblicher
Teil der Obſternte überhaupt nicht verwertet
werden konnte, weil die Höhe des Zucker-
preiſes die Verarbeitung anrentabel machte.
Der weſentlichſte Grund für die Verteue-
rung des Zuckers iſt das Ausmaß der
Zuckerſteuer. Man kann faſt ſagen, daß durch
ſie ein einheimiſches Volksnahrungsmittel
zum Luxusgegenſtand geworden iſt, der
weiteſten Kreiſen nicht mehr oder jedenfalls
nicht mehr in dem erwünſcht großen Maße
wegen ſeines Preiſes zur Verfügung ſteht.
Wir ſind daher der Anſicht, daß eine Senkung
der Zuckerſteuer nicht nur im Jntereſſe des
Landes Anhalt, ſondern der geſamten dex
ſchen Wirtſchaft und der Verbraucher eine
vordringliche Aufgabe de rReichsregierung iſt. Der durch eine
Herabſetzung der Steuer eintretende Ein
nahmeausfall dürfte dadurch ausgeglichen
werden, daß durch die Verbilligung des
Zuckers eine ſtarke BelebungVerbrauch s zu erwarten iſt; ſelbſt wenn
aber eine Verminderung des Steuerertrages
eintreten würde, ſo wird ſie gut gemacht v
den durch die mit wachſender Rentabilität
land wirtſchaftlicher und zuckerverarbeitender
Jnduſtrien ſteigende Erträge andrer Steuern
v vLigentym Druck und Verlag: Merſeburger Tavck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. ir Merſedurc,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Lelktung und veraz
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe,

Zuckerſteuer berührt aber in Anhalt nicht 6
wortlich für den Ängeigenteil Erhard Sch mi d
eide in Merlehura.
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Neächste Modevorführung

C am Dienstag von 10 bis 11 Vhr

rer Mäntel Hättein sehr großer Auswahl zu enorm billigen Preisen

s 00
Todesfälle

Naumburg
Georg Müller, Beerd. 23. Sept.,
15 Uhr

Weißenfels
Emma Weidig geb. Heft, 58 J.,
Beerdigung 24. Sept., 15 Uhr

Halle
tto Höhne, Lokomotivführer,

A8vJahre, Beerdig. 24. Sept.
11 Uhr, Gertraudenfriedhof

Schafſtädt
Eduard Döhler, Gaſtwirt, 61 J.,
Beerdigung 23. Sept., 15 Uhr,
in Halle, Gertraudenfriedhof

Verſteigerung. Sonnabend, 24. Sept.
um 11 Uhr, werden im Gaſthof zur grünen
Linde in Merſeburg beſtimmt verſteigert:
1 Sofa, 1 Zylinderbüro 1 Spieltiſch,
6 Stühle, 1 Tiſch, 1 Glasſchrank. 3 Bett-
ſtellen mit Matratze, 1 Waſchtiſch u. v. a.
Möbel, Porzellan und Küchengeſchirr.

Weinreich, Gerichtsvollzieher.

Spezialgetränkefirma
vergibt ihre Erzeugniſſe (Spirituoſen,
Weine,Fruchtſäfte, alkoholfr. Getränke)

Ladengeſchäften
die Spirituoſen-Konzeſſfion haben
in kommiſſionsweiſen Vertrieb. Kein 1
Kapital erforderlich, gute Verdienſtmög-
lichkeit.
Exped. d. Bl.

Vaterlündiſch. Frauenverein v. R. K.
Merſeburg Stadt.

Mitglgiederverſammlung
am Dienstag, den 27. Sept., nachm. 4 Uhr

im unteren Schloßgartenſalon.

Tagesordnung1. Ehrung der Hausangeſtellten.
2. Bericht über die Tätigkeit des Vereins
3. Kaſſenbericht.

Nach Erledigung der Tagesordnung ge-

Suche für meine
Tochter, welche jetzt
die landw. Haus
haltungsſchule, ver-
läßt, eine

telle
wo ſie ſich unter Lei-
tung der Hausfrau
n. vervollkommnen
möchte.
Frau H. Katte,

Schackensleben,
Magdeburg-Land,

Offert. unt. C 2647 an die 2

ſelliges Beiſammenſein

Mädchen
28 Jahre, vperf. im
Schneidern u, allen
häusl. Arbeiten, ſ.
Stellung als Haus-
oder Alleinmädchen
zum 1. Okt. od. ſpät.
Angebote erbittet

Edmund Beck,
Friedelshauſen.

Wernshauſen-Land.

Kolonialwaren
geſchäft

m. geräumig. Grdſt.
in Kleinſtadt bei
Halle, langjährig
beſtehend, erweite
rungsfähig, beſonde-
rer Umſtände halber
an zahlungsfähigen
Jntereſſenten preis-
wert zu verkaufen.
Vermittler zwecklos.
Angeb. unt. R 4351
an die Exp. d. Z.

Kellnerlehrling
Sohn achtb. Eltern,
mit guter Schulbild.
zum bald. Antritt geſ.
Reſtaur. zur „Börſe“,
Halle a. S., Markt 8. 8

Vertreter

undgeriet Preise
chaffen,

vor weißenfelser Str.

Dufrend packung

ehe

V en. e P oeney

Herrenartikel

DER MEVKRAGEN
mit dem felnen WVäschestoff

So ganz anders als Kragen sonst
Nie hat men Arger mit ihm
Er wird nicht qewaschen, nicht ge-
plättet. Man bindet immer einen
ganz neuen um.

W. F. VOoiG
Merseburg, Bahnhofstr. 11

Suche per
tüchtiges

Hausmädchen
mit etw. Kochkennt-
niſſen. Angebote an

Frau Hildegard
Miltſch, Apolda,

Bahnhoſſtraße 58 I.

Für mein. Sohn ſuche
Stellung als

Eleve
Mit landw. Arbeiten
vertraut, 20 J., groß
und kräftig Schlicht
um ſchlicht.

Frau Jaehnichen,
Berlin SW 6l1,

Johannistiſch 9 I.

Mädchen aus guter
Familie, 23. J., ſucht
Stell. in größ. Hauſe
oder Gut als F

Mamſell
Perfekt in allen wirt

t ſchaftlichen Zweigen.
Nur gute Zeugniſſe.

Hilde Projahn,
Magdeburg-N.,

Morgenſtraße 11.

1. Okt.
x

ist das
M 2.50

W

ob

er mAJ
Hausangeſtellte

von G u ſt a v
jeden Beſucher und
Neumardktskirche iſt dieſe

nungen gut ausgeſtat
P re it s n

Für jeden Merſeburger

Die Kirche St. Thomae auf
dem Neumarkt zu Merſeburg

P er e tz i en
Eine Freude ſür jeden Heimatfreund, für

Betrachter

Guſtav Pretzien. Sie ſchildert gewiſſenhaft,
anſchaulich die Geſchichte dieſes Merſeburger
Baudenkmals und füllt damit eine Lücke
in der Heimatliteratur Merſeburgs aus.

Mit ſechs Bildern und Zeich-

nur 35 Pfennig
Verlag Friedrich Stollberg, Merſeburg, Domſtr. 3

23 J., perf. Schneid.
ſucht Stellung zum
1. 10., wo Köch. vorh.
E. Burghardt, Hett-
ſtedt, Hohetorſtr. 1.

Jg. Mädchen, 22 J
alt, ſucht zum 15. Okt.

Stellung als 8
Mamſell

od. Köchin Ang. erb.
Elſa Emſe,

Schloß Leveſte,
Hannover I, Land.

unſerer
neue Schrift von

Wohnungen

3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltunggsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeit wochentäg,

t et

FORMULARE

Rotlaufs

Hebeliste

Rinder

Forderungsnachweis
Gemeindekassen Rechnung
Gemeindebeschlußprotokolle

Kolli- Anhänger
Mahnzettel, Melderegister
Miet- Vertrag
Niederschrift für tuberkulose

Polizeiverordnung über
Ausübung des Frisier-,
Barbier- u. Haarschneide-
gewerbes

Urliste (Schöffen)
Unfall- Anzeige
Vorladung, Voranschlag
Voranmeldung (Finanzamt)
Zahlungsbefehl, Steuerzettel

(XREi
L. AT

die wir ständig auf Lager halten:

Armuts-Attest, Armen- Kasse
Anzeige vom Ausbruch des

Die Anfertigung anderer For-
mulare, Vordrucke u. Plakate
geschieht schnell u. preiswert

MERSEBURGER
TAGEBLAT
Hälterstr. 4, Filiale Markt 24

D

Kontorlehrling Jrauer-
(Schiffbaubüro) ſtellt
ein mit nur guten

Schulkenntniſſen.
(freie volle Penſion)

Guſtav Sonntag,
Rogätz (Elbe),
bei Magdeburg,
Schiffswerft.Gol. Mädchen ab en

17 J., ſucht Stellg.
im Haushalt.

Gerda Donath,
Tannroda,

Steinweg 89.

Druck-

erhalten Sie
Mersebhurger Tagehblatt

lich 3-5 Uhr nachm-
Fernſ pr. 2842.

Kataſterbeamt. ſucht
möb. Zimmer
Angeb. unt. C 2646
an die Exp. V. Bl. erb

Gebrauchte
Säcke

für Kartoffeln und
Getreide verkauft

G. A. Köppe
Ob. Burgſtr. 13

I

Kundfunkprogramm am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 259,3 Meter.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Eröffnung der Deutſchen und 1. Jnter-

nationalen Photographiſchen Ausſtellung
des Verbandes Deutſcher Amateur-
Photographenvereine. Uebertragung aus
dem Neuen Graſſimuſeum zu Leipzig.

12.30: Aus Opern von Chriſtoph Willibald
von Gluck (Schallplatten), im Anſchluß
an Wetterbericht und Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und
Zeitangabe.

13.15: Zur Unterhaltung (Schallplatten).
Anſchließend: Börſenbericht.

14.30: Kinderſtunde.
15.15: Funkſchach.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Praktiſche Rechtskunde. Jch klage!

Landgerichtsrat i. R. Paul Gäbler und
Amtsgerichtsrat Dr. Paul Mayer,
Dresden.

16.30: Funkberatung.
16.40:: Funknachrichten.
17.00: Nachmittagskonzert. Das Leipziger

Sinfonieorcheſter. Dirigent: Theodor
Blumer.

18.30: Deutſch. Was iſt eigentlich falſch
daran Studienrat Walter Jünemann,
Leipzig.

18.50: Gegenwartslexikon.
19.00: Max Dreyer zum 70. Geburtstag

(geb. 25. September 1862 in Roſtock).
Anſprache von Guſtav Herrmann. Vor-
leſung: „Der Stammhalter.“

19.30: 30 Minuten Kurzweil von Erich
Schmalz.

20.00: Bunter Abend.
22.05: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Tanz und Unter
haltung

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

10.00: Neueſte Nachrichten.
11.00: Stunde der Unterhaltung. Tier

dialoge von Colette; Gertrud Junge und
Lotte Arndt.

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft,
12.05: Schulfunk.

Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderbaſtelſtunde.

15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Uniform und Ueberlieferung; Dr.

M. Lezius.
16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.30: Viertelſtunde für die Geſundheit.

Mundpflege des Kleinkindes (Zwie-
geſpräch); Dr. Hertha Franz.

17.50: Neue Gartengedanken für Jeder-
mann; Karl Förſter.

18.05: Muſikaliſche Wochenſchau; Alfred
Schlee.

18.30: Deutſch für Deutſche; Dr. Johannes
Günther.

18.55: Wetterbericht für die Land wirtſchaft.
19.00: Engliſch für Anfänger.
19.25: Deutſchlands ſchöpferiſcher Anteil an

der Geſtaltung der Stile (III): Plaſtik;
Reichskunſtwart Dr. Redslob.

19.45: Kirche als Bindung und Verbindung;
Dr. Wrede.

20.00: Aus der Funk-Ausſtellung, Bremen:
Großes Funk-Potpourri. Bremer Sin-
fonieOrcheſter. Leitung: Adolf Secker.

Kötzſchen Gaſthaus Lindner
Sonntag, den 25. Septbr., abends 7 Uhr

Gr. Herbſtball! Eintritt 30 Pfg.
Tanz frei!

Es ladet freundlichſt ein Der Wirt.
NB. Sonnabend, 24. Septbr., abds 7 Uhr

Schrebergartenball (Exerzierplatz G
Es ladet ein der Vorſtand.

eeeeeeeeeneeeeeee3

T zu verkaufen.

Gaſthaus Förtſch, Frankleben

das Haus verwöhnter Tänzer
Sonntag, ab 16 Uhr, der beliebte

urfidele Haus b all

Steuerfrei
Ohne Führerschein zu fahren. 4-8Sjtzer-

Personenwagen und gleichzeitig als
Lieferwagen zu verwenden

nur RM. 1385.

Friedrich Enyel
Merseburg, Grofjtankstelle, Telefon 2203

Ein jüngerer
Kuhfütterer
wird für ſofort geſ.

Geuſa 41.

Aufpolſtern
Harniſch,

Oelgrube 1.

Geſchäftsmann ſucht
zur Erweiterung vor e
übergehend

3-500 Mark
bei pünktlichem Zins
nud Rückzahlungo.
Sicherheit vorhand.
Offert. unt. C 2648

Auswärtige
Theater

Sonnabend, 24. 9.
Neu. Theater in Leipz.

20--23.45 Uhr:
„Die Banditen.“

Alt Theater in Leipzig
20- geg. 22.30ühr:
„Robinſon ſoll
nicht ſterben

Ehrlichen, jungen
Bäckergeſellen

ſtellt ein Georgi,
Halle S.,

Wolfſſtraße 12.

2 transportale
Oefen

Roßmarbkt 7.

Gute, gelbfleiſchige
Speiſe- Kartoffeln

verkauft
F. Bohle, Sand 2. von RM. 43. an

130 em breit mit
Wäscheabteil

M. 76.
130 em breit mit
3tür. Ansicht und
Wäscheabteil

RM. 94
derselbe mit
SpiegelRM. 110.-

Hachtochränker

von RM. 14. an
Waschkommoden

vonRM. 77. an
Möbelfabrik

1 mittelſchweres
Arbeitspferd

zu verkaufen.
Saalſtraße 2.

Prima hochtragende

Färſe
verk. weg. Nachzucht

Kahle,
Zöſchen Nr. 86.

HochtragendeKun L unverkauft Halle (S.), Ki. Ulrichstr. 36

Trebnitz Nr. 11.

Sonntag, den 25. ds. Mts. empfehle
ich einen friſchen Transport rhein. belg.
münſterländ.
u oldenburg
Pferde
leichten und
ſchw. Schlag.
in bekannter
Qualität zu
billig. PreiſenH. Heydenreich, Kcumpab. Müch.

Telefon Nr. 239.

Empfehle wieder eine Auswahl hoch
y S tragende und

friſchmilchende

Kühe
X mit dene. Kälbern, auchJungvieh, ſow. prima Läufer u. Ferkel

ſehr preiswert zum Verkauf
Fa. R. Schmidt, Frankleben

I Telefon GroßKayna 217.
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